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Halle, den 10. Jannar,
Der Epilog zur Geffcken-Angekegenheit.

Nachdem die Preſſe ſich über den „Fall Geffcken“ in
allen Richtungen hin geäußert hat, kommt nunmehr, wie
ſchon unter den „Neueſten Nachrichten“ der 1. Ausgabe
vermerkt, der Anwalt des Geheimen Rath Geffcken,
Dr. Albert Wolfſohn, um auch ein Wort der Klärung
der Meinungen zu ſprechen. Derſelbe führt in einer
längeren an den „Hamb. Corr.“ gerichteten Zuſchrift an,
wie verfehlt es ſei, in dieſer Sache von einer Nieder
lage des Fürſten Bismarck zu ſprechen; aber auch Die-
jenigen wären von Parteileidenſchaft befangen, welche eine
thatſächliche Verurtheilung des Verhaltens Geffcken's in
dem Beſchluß des Reichsgerichts ſähen. Der erſte Senat
habe zu prüfen gehabt, ob genügende Verdachts-
gründe für das Vorhandenſein eines Vergehens, wie des
im S 92 vorgeſehenen, vorhanden ſeien. Zur Bejahung
dieſer Frage habe die fachmänniſche Ankorität des Fürſten
Bismarck, wie ſie ſich in dem Jmmediatgeſuche ge
äußert, genügt. Darum habe der Reichskanzler voll
kommen ſeinen Zweck erreicht. Aber Geffcken gehe nichts
deſtoweniger von der Schuldfrage entlaſtet aus der Unter
ſuchung hervor, weil das Bewußtſein ihm gemangelt
habe, daß die Geheimhaltung im Jntereſſe des Wohles
des Reiches gelegen ſei. Ueber die Begründung dieſes
Punktes äußert ſich der Anwalt ausführlicher. Er legt dar:

Ein Theil der Preſſe behauptet, die fragliche gerichtliche
Feſtneilung bedeute, daß er Angeſchuldigte auf Grund der ihm
ſpeziell innewohnenden Eigenſchaften (nämlich mangelnde Zu-
rechnung oder aber verblendeter Haß gegen den Reichskanzler)
nicht im Stande geweſen ſei, den landesverrätheriſchen Jnhalt
der Publikation, welcher Anderen nicht zutage ſein würde,
zu erkennen. Dieſe Auffaſſung wird in keiner Weiſe durch Jn
halt und Wortlaut des reichsgerichtlichen Beſchluſſes geſtützt.
Von einer geiſtigen Blindheit oder Kurzſichtigkeit des Ange
ſchuldigten iſt in dem Beſchluſſe nicht die Rede; das Gericht
macht auch nicht die leiſeſte Andeuntung, aus der geſchloſſen
werden könnte, daß in Bezug auf das ſubjektive Moment
der Angeſchuldigte nach anderen Geſichtspunkten als
nach ſolchen die bei Jedem zutreffen würden beur-
theilt worden iſt. Die Anſchauung des Gerichts, daß dein An-
rigen das e daß er zum Schaden desReiches Nachrichten veröffentlicht habe, gefehlt hat. beruht
vielmehr auf der Erwägung, daß nur der geſchulteſte Diplomat
im Stande iſt, diejenigen Gefahren, welche der Reichskanzler
in der Veröffentlichung ſieht, zu erkennen: ſie beruht ferner auf
der aus den Unterſuchungsakten erſichtlichen Thatſache, daß
hochgebildete Männer, deren patriotiſche Geſinnung über jeden
Zweifel erhaben und deren Jntegrität auch von Seiten der
Reichsanwaltſchaft bedingungslos anerkannt iſt, in Ausübung
ihres Berufes bei der Publikation des „Tagebuchs“ Beiſtand
geleiſtet haben, ohne daß ihnen auch nur der Gedanke, in dieſerVeröffentlichung könne ein Ünrecht liegen, gekommen iſt (Roden

berg und Paetel): ſie beruht ferner auf der Beobachtung, daß
zwar manche Zeitung aus dem Geſichtspunkte des Taktes und
der Pietät die Veröffentlichung beklagt hat, daß aber vor Er-
ſcheinen des Jmmediatberichtes keine einzige an eine landes-
verrätheriſche Handhung gedacht hat, mehrere in hohem Grade
regierungsfreundliche ſogar die Publikation mit Jubel
begrüßt haben; ſie beruht ferner auf der aus dem Vorleben
des Angeſchuldigten und den während der Unterſuchung einge-
holten Zeugniſſen hochgeachteter Patrioten gewonnenen Zuver-
ſicht, daß der Augeſchuldigte, wenn er auch im Stande war,
indiskret zu handeln, doch nicht fähig war, bewußt die Jntereſſen
ſeines Vaterlandes zu ſchädigen; ſie beruht ſchließlich anf der
Ueberzengung, die Jeder aus ſeinem eigenen Jnnern ſchöpfen
kann, daß Niemand mag er Juriſt oder Laie ſein vor
dem Erſcheinen des Jmmedigtberichtes an den landesverräthe-
riſchen Charakter der Publikation gedacht hat. Offenbar auf
Grund dieſer durch das Unterſuchungsmaterial veranlaßten Er-
wägungen hat der Erſte Strafſengt ausgeſprochen, daß, wenn
ſich auch was keineswegs als ſicher oder auch nur als wahr-
ſcheinlich bezeichnet worden iſt in der Hauptverhandlung er-
geben ſollte, daß die veröffentlichten Nachrichten bisher geheim
waren und daß ſie in Rückſicht auf das Verhältniß des Deutſchen
Reichs zu anderen Regierungen hätten geheim bleiben müſſen,
doch unter keinen Umſtänden angenommen werden könne, daß
Derjenige, der die fragliche Publikation veranlaßte, das Bewußt-
ſein des ſtgatsgefährlichen Charakters derſelben gehabt habe.

So Herr Dr. Wolfſohn. Es wird noch erwähnt, daß
der Antrag des OberReichsauwalts von Teſſendorf keines-
wegs auf Einſtellung des Verfahrens gerichtet geweſen iſt,
wie manche Blätter behaupten, ſondern auf Eröffnung der
Hauptverhandlung. Der Erſte Senat beſchloß jedoch in
ablehnendem Sinne.

Morier.
Ein Berliner Brief der Wiener offiziöſen „Pol.

Korreſp.“ ſtellt feſt, die Unterredung Bazaines mit Major
Deines könne ſich nur auf die Armee des Prinzen Fried-
rich Karl, nicht aber die des Kronprinzen bezogen haben.Judem ſich Moriers Anfrage bei Bazaine an die Armee

des Kronprinzen bezogen, habe Bazaine im Einklang mit
den nackten Thatſachen, wenngleich nicht bona fide, eine
verartige Unterredung mit Major Deines leugnen können;
deun dasjenige, worüber Morier angefragt, habe
Bazaine thatſächlich nicht geſagt. Aehnliches habe
aber auch die „Kölniſche Zeitung“ nie behauptet, ſodaß
Moriers Berufung auf Bazaines Brief den durch die
„Kölmiſche Zeitung feſtgeſtellten Thatbeſtand unberührt
laſſe. Hätte Morier in dem Briefe an Graf Herbert Bis-
marck eine höfliche Bitte ausgeſprochen, ſo würde die Ant
wort Graf Herbert Bismarcks zwaf gleichen Jnhalt, aber
andere Form erhalten haben. Hoffentlich habe Morier
die erforderliche Autoriſation zur Veröffentlichung des
Briefes des Grafen Herbert Bismarck beſeſſen. Die ein
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müthige Parteinahme der engliſchen Preſſe für Morier ent
ſpreche übrigens der keineswegs unſchönen engliſchen Tra
dition, ſtets für das eigene Land, ſei es in Recht oder
Unrecht, einzutreten. Deſto betrübender ſei der Eindruck
jenes Theils der dentſchen Preſſe, der ſich ſtets (7) auf die
Seite des Auslandes ſtelle.

Arbeiterſchutz.
Unter den aus der Mitte des Reichstags hervorgegangenen

Geſetzesvprſchlägen werden die auf den Arbeiterſchutz bezüg-
lichen in nächſter Zeit die Aufmerkſamkeit in Anſpruch nehmen.
Sie entſprechen überwiegend bereits früher gefaßten Beſchlüſſen
des Reichstäags, ähnlich wie es bei den vor Weihnachten er
örterten Anträgen auf Einführung des Befähigaungsnachweiſes
der Fall war. Während man über die lehzt ren eine Com-

“miſſionsberathung nicht beliebt hat, wird man mit den Arbeiter
ſchutzanträgen in gleicher Weiſe nicht verfahren können. Wir
glauben nicht fehlzugehen mit der Annahme, daß ein großerTheil derjenigen, welche für die früheren Anträge geſtimmt

haben, nicht geglaubt hat, mit denſelben ein vollkommen aus-
gereiftes Geſelzgebungswerk geſchaffen zu haben, welchem der
Bundesrath einfach beizutreten hätte; man hat die Beſchlüſſe
wohl mehr als Reſolutionen aufgefaßt, welche die Regierungen
zu einem entſprechenden legislatoriſchen Vorgehen veranlaſſen
ſollten. Wenn ein ſolches Vorgehen bis jetzt nicht erfolgt iſt,
der Bundesrath ſich im Gegentheil ablehnend verhalten hat, ſo
iſt Niemand berechtigt, daraus zu ſchließen, daß man auf Seiten
der Regierungen von einem geringeren Maße von Arbeiter-
frenndlichkeit erfüllt ſei, als in der Volksvertretung; vielmehr
werden für dies Verhalten die bekannten Gründe beſtimmend
geweſen ſein, welche aus dem eigenen Jntereſſe der Arbeiter
gegen eine weitere geſetzliche Einſchränkung der Kinder- und
Frauenarbeit, der Sonntagsarbeit u. ſ. w. entnommen werden.
Dabei iſt nicht zu verſchweigen, daß dieſe Bedenken neuer-
dings auch aus den gewerblichen Kreiſen, obgleich dieſelben ſich
dem Gedanken einer möglichſt weitgehenden Arbeiterſchutz-
geſezgebung im Allgemeinen geneigt zeigen, wieder mit
größerem Nachdruck geltend gemacht worden ſind. Nament-
lich giebt man zu erwägen, daß für die im Zuſammen
hange mit dem Verbot der Sonntagsarbeit, mit der
Ausſchließung der Kinder und der Beſchrankung der Frauen
arbeit erwartete Steigerung des Arbeitslohnes um ſo weniger
eine Gewähr gegeben ſei, als die ans den Arbeiterverſicherungs-
geſetzen ſich ergebenden, in ſtetigem Wachsthum begriffenen An-
ſprüche bereits ein Maß erreichten, welches, ſo lange die übrigen
Kulturſtaaten unſerm Beiſpiel nicht folgen, die Concurrenz-
fähigkeit der deutſchen Jnduſtrie auf dem Weltmarkte ernſtlich
bedrohen müſſe. Zugleich wird die Zweckmäßigkeit einer das
geſammte Gewerbsleben einheitlich ohne Rückſicht auf die Be-
ſonderheit der einzelnen Zweige regelnden Arbeiterſchutzgeſelz
gebung in Zweüel gezogen und das engliſche Beiſpiel des ſchritt
weiſen Vorgehens durch Specialgeſetze empfohten Der Reichs-
tag wird kaum umhin können, alle dieſe Bedenken von Neunem
in einer Commiſſion zu prüfen. Andererſeits aber iſt dringend
zu wünſchen, daß nunmehr auch die Regierungen ihre Stellung
ur Sache einmal offen kundgeben. Bisher haben ſie ihr zurück-
altendes Schweigen gegenüber den Jnitiativanträgen damit

begründet, daß der Bundesrath erſt über wirkliche Beſchlüſſe
des Reichstages in Berathung treten könne. Das trifft jetzt
nicht mehr zu, und ſo darf man mit Recht erwarten, daß die
Arbeiterſchutzdebatte diesmal nicht wieder ein Monolog des
Reichstags ſein wird.

Vermiſchte politiſche Mittheilungen.
Jtalien. Das Budget des Papſtes Die „Kapitale“

will erfahren haben, der Papſt habe kürzlich folgendes Budget
für die Verwaltung der Kurie entworfen: Die Einnahmen aus
dem Peterspfennig ſeien durchſchnittlich auf jährlich 9500000
Lire veranſchlagt, dazu träten 22 Millionen Zinſen für Kapi-
talien, die im Auslande angelegt ſeien, ſo daß die Geſammtein-
nahmen ſich auf 12 Millionen bezifferten. Verausgabt wurden
jährlich: Für Almoſen in Rom 100000 Lire, für Almoſen im
Auslande 100000 L., für Almoſen in Jtalien 100000 L., für
Unterſtützungen 130000 L, für Subſidien der römiſchen Kirchen
150090 L., für Subſidien an arme Prieſter 150000 L., für die
Propaganda Fidei 500000 L., ſür das diplomatiſche Korps
500000 L., für die Miſſionen 1000000 L., für Verwaltungs-
koſten 1000000 L., für Unterhaltung der Paläſte 500000 L.,
Ausgaben ſür Monnmente 250000 L., Gehälter der Kardinäle
2000600 L., für Semingre 1000000 L., Verſchiedene Ausgaben
1000000 L., Summa alſo 8480000 Lire, ſo daß noch ein Ueber-
ſchuß von ungefähr 32 Millionen bleibe.

Zu dem am Sonntag in Mailand ſtattfindenden
„Friedens-Kongreß“ ſind Delegirte von über 200
radikalen Vereinen Jtaliens, Frankreichs und Spaniens
augemeldet. Beſonders werden viele Franzoſen erwartet.
Auch der bekannte Republikaner Saffi, der Nachfolger
Mazzinis, tritt nunmehr entſchieden für die Verbrüderung
mit Frankreich ein. Dieſer ſogenannte Friedenskongreß
wird ſomit einen durchaus republikaniſchen Charakter
tragen.

Perſien. Ueber die gemeldete Zerſtörung eines
Eiſenbahnzuges und des Bahuhofes der Eiſen-
bahn von Teherän nach dem beliebten Wallfahrtsorte
Shäh AbdulAzim ſind nach der P. B. Z. folgende Einzel-
heiten nachzutragen:

Die belgiſch-ruſſiſche Bahnverwaltung verſtand es nicht, dasUnternehmen bei der Bevölkerung populär zu machen. Schon

im Juni, einige Tage vor der feierlichen Eröffnung fuhr ein
Probezug mitten in einen Menſchenhaufen hinein und tödtete
zwanzig perſiſche Arbeiter, deren brodloſe Hinterbliebenen ſeit
dieſem Unglücksfalle nicht aufgehört haben, das Volk aufzu-
wiegeln. Ein tägliches Niederfahren von Ochſen, Pferden,
Maulthieren und Kameelen trug auch nicht zur Beſänftigung
der Gemüther bei, bis ſchließlich der allgemeine Groll ſich ge
legentlich des Rabbins-Ewäs-Feſtes zu Ehren des dritten
Jmäm in einem förmlichen Aufruhr Luft machte. Es war ein
Freitag, die frommen Schiſten pilgerten in dichten Schagren
zum heiligen Grabe. Die r waren überfüllt,daneben zogen zahlreiche Menſchen zu Pferd, zu Eſel und zu
Fuß nach dem Wallfahrtsorte. Da ereignete ſich das Unglück,
daß der Eiſenbahnzug einen zu Fuß wandernden Derwiſch über
fuhr. Das Volt drang wüthend auf den guafohrer ein, ihn
wegen ſeiner Unvorſichtigkeit zur Rede ſtellend. Dieſer feüerte
in die Menge und gab dadurch das Signal zu einer blutigenKataſtrophe. Mit Prügeln, Knütteln und Dolchen warf b
die erbitterte Menge auf das Zugperſonal, tödtete den Zug-
führer, prügelte die Schaffner weidlich durch und ſteckte den
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ganzen Zug in Brand. Dieſer Zerſtörung ſolgte die Demolir.
ung des Bahnhofes nach, welcher nach Plündernng der 600
Tumän betragenden Stationskaſſe ſo gründlich verwüſtet wurde,
daß ſelbſt der Warteſagal des Schäh vicht verſchont blieb. Nach
langwierigen Verhandlungen hat, die perſiſche Regierung dem
Vertreter dieſer Eiſenbahngeſellſchaft, Herrn Boital, als Ent
ſchädigung für die Verwüſtung des rollenden Materials 100 000
Kerän ausbezahlt.

Kirche, Schule, Miſſion.
Die Nordd. Allg. Ztg. wendet ſich aufs Neue

„Einheits-
ſchule“ und ſtützt ſich dabei auf einen Aufſatz des Ober-
lehres Laner am Kieler Gymnaſinum in den „Preußiſchen
Jahrbüchern.“ Der Aunutor verlangt darin, daß alle drei
Arten höherer Schulen, das Gymnaſium, Realgymnaſium
und die lateinloſe Oberrealſchule, in ihren Berechtigungen
völlig gleichgeſtellt werden. Eine Ueberfüllung aller wiſſen
ſchaftlichen Berufe glaubt der Verfaſſer nicht befürchten zu
müſſen, wenn das Privilegium der Gymngſien hinſichtlich
des Studinms beſeitigt, und die Berechtigung zum Ein-
jährig-FreiwilligenDienſt erſt an das Maturium geknüpft
iſt (darin dürfte ſich Herr Lauer doch wohl täuſchen,
D. Red.) Die Nordd. Allg. ſagt am Schluß:

Alle Wege, welche uns vor den Gefahren eines wiſſen
ſchaftlichen Proletariats, das, in die Bahnen der Unzufrieden-
heit getrieben, der politiſchen und wirthſchaftlichen Oppoſition
ſich anſchließen würde, zu ſchützen geeignet erſcheinen, ſind der
ſorgfältigſten Prüfung der Unterrichtsverwaltung gewiß: ebenſo
wird dieſelbe es ſtets als ihre Pflicht erachten, in dem erregten
Streit der Meinungen über Gymnaſium und Realgymnagſium
ihre Objektivität zu wahren, denn ihr iſt die Pflege beider
Arten von höheren Schulen anvertraut. Dieſe Stellung ſetzt
aber auch die größte Vorſicht in der Ergreifung poſitiver Maß
nahmen voranus, denn ein gethaner Schritt läßt ſich, wenn über
haupt, nur ſchwer in ſeinen Folgen ungeſchehen machen. Jeden-
falls haben wir nach dem Ausſpruche des Kultusminiſters die
erfrenliche Gewißheit, daß eine der ſchwierigſten Fragen, die-
jenige einer anderweiten Regelung der Erreichung des Zeng-
niſſes zum einjährig-freiwilligen Militärdienſt, einer genauen
Prüfung unterzogen wird. Bevor dieſelbe gelöſt iſt, erſcheint
es mißlich, poſitive Vorſchläge über die zukünftige Stellung der
einzelnen Arten höherer Schulen bezüglich der Berechtigungs-
frage zu machen aber man darf das Vertrauen hegen, da
auch dieſe in abſehbarer Zeit einer gedeihlichen Regelung ent-
gegengeführt werden wird.

Kunſt, Wiſſenſchaft und Theater.
Jn Reggensburg wird demnächſt eine große fünfaktige

Oper von Ernſt II., Herzog von Koburg-Gotha, „Diana So-
lange“ betitelt, zum erſten Male in Scene gehen. Den Text
hat Otto Prechtler geſchrieben. Regensburg hat ein ausgezeich
netes Stadttheater.

Die Anſtifter der Bewegung zum Ausſchluß auswär-
a Schauſpieler in Amerika haben jetzt ſelbſt ihr Beginnen
aufgegeben. Heute heißt es, daß die Namen Edwin Booth's
und Barrett's auch nur irrthümlich auf die Liſte der Befür-
worter dieſes ſeltſamen Planes geriethen. Beide erklären jetzt,
daß ſie von allem Anfang dagegen geweſen ſeien. Da nunmehr
kein amerikaniſcher Schauſpieler von Ruf dafür iſt, ſo iſt die
Sache im Sande verlaufen. ßDer Neſtor der deutſchen Hiſtoriker, Profeſſor
von Döllinger, begeht im niſchſten Monat ſeinen neun-
zigſten Geburtstag.

Weimar, 8. Januar. Heute Abend fand hier im
theater die nicht nur für dieſes, ſondern überhaupt, erſte Auf
führung von Paul Heyſe's Schauſpiel in fünf Aufzügen:
„Weltuntergang“ ſtatt. Das Stück hatte einen guten Er
fol g. Es hat außer manchen inneren Vorzügen auch den äußer-
et trotz ſeiner 5 Akte ſich nicht in eine tragödienhafte Länge
zu ziehen.

Halliſche Lokaluachrichten vom 10. Jauuar.
Der Abdruck unſerer Originglnachrichten iſt nur mit vollſtändiger Quellenangabe

geſtattet
r. Jm Commnnal-Verein „Süd und Weſt wurde in

der geſtrigen Hauptverſammlung der Jahbresbericht erſtattet.
Die Mitgliederzahl behielt ihren alten Stand von 58, doch
ſtehen in nächſter Zeit weitere Anmeldungen zu erwarten. Der
Verein richtete zwei Petitionen an den Magiſtrat, betreffend die
Errichtung einer Nothbrücke in der Nähe der Kuttelbrücke, und
die Ausdünſtungen des Kanals an der Moritzbrücke. Jm
Uebrigen hat der Verein mit den anderen communalen Vereinen
ein freundnachbarliches Verhältniß gepflogen und ſich an den
allgemeinen Tagesfragen, ſo namentlich die Errichtung einer
Ringbahn und eines öffentlichen Schlachtehauſes betreffend be
theiligt. Die Herren Lohgerbermeiſter Cammerath, Ober-
lehrer Schlencker, Stärkefabrikant C. Schmidt, Kaufmann
Beyer, Getreidehändler H. Arndt, Stärkefabrikant Lutze sen,
und Mechanicus Kleemann wurden in den Vorſtand wieder-
gewählt. Darauf beſprach man die Schlachtehansfrage und die
Verpachtung des Tageblatts. Man konnte nicht umhin, das
Reſultat der Abſtimmung in dieſen beiden Fragen ſeitens der
Stadtverordneten zu bedauern.

r. Die Klempner-Jnnung wählte geſtern in den Aus-
ſchuß für Meiſterprüfungen Herrn Klempnermeiſter Weber.

r. Geſtern Abend iſt die Deputation unſerer Halloren,
die Herren Franz Lutze, Max Riemasr und Gottlieb Ebert,
von ihrer Gratulationsreiſe aus Berlin zurückgekehrt. Am Neu
jahrstage waren die Halloren in ihrer eigenartigen Tracht in
das Königl. Schloß befohlen, um den Hohen Herrſchaften an
der kaiſerlichen Tafel, die Abends 6 Uhr ſtattfand, in einem
beſonderen Gange aufzuwarten. Dies geſchah in der bisher ge-
bräuchlichen Weiſe. Während der Sprecher, Herr Lutze, zu
nächſt Sr. Majeſtät dem Kaiſer Wilhelm die Glückwünſche der
Halloren darbrachte und zugleich das „Carmen“, das gedruckte
Nenjahrsgedicht, überreichte, begab ſich derſelbe um die Tafel
herum, um ein Gleiches bei der Jhren Hohem Gemahl gegen-
überſitzenden Kaiſerin zu thun. Nachdem auch den anderen
Hohen Herrſchaften an der Tafel, im Ganzen nahmen 18 Per-
ſonen an der kaiſerlichen Tafel theil, das „Carmen ewawt
und die Glückwünſche dargebracht, ſervirten die Halloren ſelbſt
den hohen Herrſchaften die mitgebrachte Halleſche Schlackwurſt,
die Sooleier und das Salz. Während dieſer Zeit ſtand Herr
Ebert hinter dem Stuhl Sr. Majeſtät des Kaiſers. um auf
eine etwa gewünſchte Auskunft Antwort zu geben. Der Kaiſer,
in Marinenniform, ſchnitt ſich ſelbſt ein Stück Wurſt ab, die
ihm wie den andern Herrſchaften zu munden ſchien. Während
ſich Se. Majeſtät der Kaiſer danach erkundigte, bei welchen Re-
gimentern die Halloren gedient, ob die Halloren das Schwimmen
Soch fleißig übten c., frug die Frau Großherzogin von Baden
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nach dem Verfaſſer des „Carmen“. Die wurden
darauf an der im Nebenſgale aufgeſtellten Marſchalltafel ge
ſpeiſt. Von Sr. Majeſtät den Kaiſer am andern Tag Vor-
mittags 11 Uhr zur Audienz in das Schloß befohlen,
trafen die Halloren im Vorzimmer Jhre Majeſtät die Kaiſerin
Victoria, welche auszufahren im Begriff ſtand. Die hohe Frau
bedauerte es lebhaft, den Halloren die kaiſerlichen Prinzen nicht
zeigen zu können, da dieſe nicht recht woblauf ſeien. Vor Se.
Majeſtät den Kaiſer vorgelaſſen, erkundigte ſich dieſer in wohl
wollender Weiſe nach den Verhältniſſen der Halloren, nach
ihrem Verdienſt in der Saline ec., erſuchte ſie, ihre alte Tracht
und Tradition ja beizubehalten und hoffte ſie im nächſten Jahre
wieder empfangen zu können. Zum Andenken gab er jedemHalloren ein neütes 20-Markſtück mit ſeinem Bilduiß und entließ

ſie dann huldvollſt. Von hier aus begab ſich die Deputation
zu Jhrer Majeſtät der Kaiſerin-Großmukter Auguſta nach dem
Palgis. Die hohe Frau, in einem Rollſtuhl ſitzend, empfing
die Halloren in dem prächtigen Wintergarten und unterhielt ſich
in gnädigſter Weiſe mit ihnen. Die bohe Frau erwähnte die
im vorigen Jahre erlittenen herben Verluſte durch dem Heim
gang des Gatten und des Sohnes und turihr ſich nach den
Verhältniſſen der Halloren, die ſie ſo manches Mal empfangen.
Die Deputation wurde darauf im Palais geſpeiſt. Darauf be
gaben ſich die Halloren zu den Großherzoglich Baden'ſchen
Herrſchaften, welche im Palgis Wohnung genommen hatten,
und machten dieſen ihre Aufwartung. Jn huldvollſter Weiſe
erkundigte ſich namentlich die hohe Frau nach den Verhältniſſen
der Halloren und berührte dabei den Tod des Kaiſers Friedrich.
Jn, ebenſo liebenswürdiger Weiſe wurden die Halloren vom
Prinzen Heinrich und deſſen Schwiegervater, dem Großherzog
von Heſſen, dem Prinzen Alexander und K. von Preußen
einpfangen, von denſelben Andenken erhaltend. Namentlich war
es Prinz Heinrich, der ſich mit den Halloren in leutſeligſter
Weiſe unterhielt. Auch hohen Würdenträgern, wie dem Herrn

iniſter von Maybach und Polizeipräſident von Richthofen
machten die Halloren ihre Aufwartung. Während ihres
Jotägigen Aufenthaltes in Berlin wurden die Halloren auf
kaiſerliche Koſten unterhalten und ihnen die Beſichtigung aller
Sehens würdigkeiten freigeſtellt. Auch hatten ſie eine Audienz
beim Herrn Hausminiſter von WedellPiesdorf, mit dem ſie
wegen der kaiſerlichen Geſchenke bei Uebernahme der Regierung
verhandelten. Danach wird die VBrüderſchaſt als Geſchenk Sr.
Majeſtät des Kaiſers Wilhelm ein Pferd aus dem Marſtall
und eine Fahne, als Andenken an Se. Majeſtät Kaiſer
Friedrich III. einen ſilbernen Becher erhalten, zu welchem Bebufe
vom hieſigen Bergamte zwei ſilberne Becher als Muſter nach
Berlin geſandt worden ſind. Möglich auch, daß die Brüder
ſchaft noch eine Fahne zum Andenken an Kaiſer Friedrich erhält,
da ſonſt eine Lücke in den Vermächtniſſen entſtehen würde.

Das Grundſtück Ranniſcheſtraße Nr. 12 iſt in den Beſitz
des Herrn Kaufmanns HKrug übergegangen, der einen Neubau
errichten will. Desgleichen iſt das Grundſtück Rathhausgaſſe
Nr. 7 in den Beſitz des Herrn Kaufmanns Jmmermann
übergegangen.

Verein für Volkswohl.
Die geſtrige Mongatsverſammlung wurde vom Vorſihenden,

Herrn Stadtbaurath Lohauſen, mit der Mittheilung eröffnet,
daß der Verein ſich wiederum einer Anzabl höchſt dankens
werther Zuwendungen zu erfreuen gehabt habe. So hat
der kürzlich verſtorbene Stadtälteſte Herr Rentier und Stadt-
verordnete Wolff der 4. Abtheilung des Vereins gegen Ver-
armung und Bettelei 300 vermaächt, ferner iſt vom hieſigen
Gefängnißverein die gleiche Summe der 9. Abtheilung: Arbeits
ſtätte überwieſen, welcher von einem ungenannten. Mitbürger
weitere 100 e ſind. Nach dieſer Mittheilung er-
hielt Herr Strafanſtaltsdirektor Regitz, das Wort zu einem
Vortrag über die Arbeit in den Strafanſtalten in ihrem
Verbältniß zum freien Gewerbe und zur Jnduſtrie.
Es wurde darin zunächſt darauf hingewieſen, wie einmal der
ethiſche Werth der Arbeit für die Gefangenen nicht zu beſtreiten
ſei, für deren Gemüthsleben auch Beſchäftigungsloſigkeit nach
einzelnen Verſuchen in Amerika, die Strafanſtaltsgefangenen
nicht r Arbeit heranzuziehen, von höchſt verderblichem Einfluß
ſei. Weiter aber ſei aus materiellen Gründen zur theilweiſen
Deckung der durch die Detention der Gefangenen dem Staat
erwachſenden bedeutenden Koſten die Arbeit unbedingt nöthig.
Die bei uns dem Miniſter des Jnnern unterſtellten Anſtalten,
nämlich Zuchthäuſer und größere Gefängniſſe die kleineren
Gefängniſſe gehören zum Reſſort des Juſtizminiſters bringen
jährlich mehr als 2 Millionen Mark Arbeits-Verdienſt ein,
der zur Unterhaltung der Gefangenen nicht entbehrlich iſt.
Die Art der Ausnutzung der Veſchäftigung iſt im Laufe der
Zeit eine verſchiedene geweſen. Urſprünglich, als die Anſtalten
noch klein waren, fertigte man die Arbeit auf Kundenwirth-
ſchaft. Als ſpäter die Zahl der Gefangenen wuchs, führte man
Arbeit auf eigene Rechnung des Staates ein; die Waaren
wurden dann von einzelnen Abnehmern und Groſſiſten verkauft.
Beide Verfahren wurden vielfach getadelt, indem dem Staat
Concurrenz gegen die Arbeiter vorgeworfen wurde. Den viel-
fachen Klagen wurde dann im Jahre 1850 ein Reſcript des
Miniſters gerecht, welches beſtimmte, daß die Arbeitskraft an
Submittenten verdungen werden ſollte. Aber die Klagen hatten
kein Ende, und ſo kam man endlich in den ſiebenziger Jahren
dazit, zu beſtimmen, daß die Arbeitskraft der Gefangenen in
öffentlicher Submiſſion, in der Regel an den Meiſtbietenden,
ſtets nur auf 3 Jahre vergeben werden ſolle. Trotzdem dieſe
Beſtimmung der freien Concurrenz um die Gewinnung der Arbeitskraft der Gefangenen freie Vahn gab, haben jedoch die
Klagen über dieſe Verhältniſie kein Ende genommen. Jmmer
noch wird vielfach gerügt, daß der Staat den Handwerkern
Concurrenz mache und dann, daß die Unternehmer zu wenig
für die Arbeit der Gefangenen zahlen. Zunächſt bleibt dagegen
zu bedenken, daß nach Abzug der für die Anſtalten ſelbſt mit häus-
lichen Arbeiten beſchäftigten, dann der arbeitsunfähigen Gefangenen
die Zahl der gegen die freien Arbeiter in Concurrenz tretenden
Geſaugenen eine verhältnißmäßig ſehr geringe iſt. Wer die Ver
hältniſſe der Strafanſtalten kennt, weiß ferner, daß die Behauptung,
die Unternehmer zahlten den Monat zu wenig für die Arbeits
kraſt der Gefangenen, nicht aufrecht zu erhalten iſt. Wäre ſie
richtig, ſo müßten die Unternehmer reicher dabei werden, als es
der Fall iſt, ſie würden nicht ſo häufig wie jetzt bei paſſender
Gelegenheit aus ihrem Verhältniß zu den Anſtalten zurücktre-
ten, und Andere würden ſich mehr um die Ablaſſung der Ar-
beitskräſte bewerben. Zu bedenken iſt ferner, daß die Leute nur
zum geringſten Theil das Gewerbe gelernt haben, welches ſie
in den Strafanſtalten treiben müſſen, zum Anlernen viel Zeit
und verlorenes Material gert und ſelbſt die Gefangenen,
welche ein Handwerk gelernt haben und darin beſchäftigt wer
den. ſelten darin tüchtig, meiſt nur halb oder viertelausgelernte
Arbeiter, weggelaufene Lehrlinge u. ſ. w. ſind. Weiter iſt her
vorzuheben, daß dem Unternehmer nicht nach ſeinem augenblick-
lichen Bedarf Gefangene zur Ausführung ſeiner Arbeiten zuge-
wieſen werden, ſondern daß die Zahl der überwieſenen Ge
fangenen zwar nach Möglichkeit innerhalb der vom üJnter-
nehmer gewünſchten Minimal- und Maximalgrenze gehalten
wird. im Falle jedoch, daß die Anſtalt gerade für ſich ſelbſt
Leute zur Arbeit bedarf, die Zahl der an den Unternehmer
überwieſenen Gefangenen beliebig reduzirt wird. Eine Zuwei-
ſung über die Maximalzahl findet nicht ſtatt, ſo daß der Ünter-
nehmer nicht im Stande iſt, bei günſtigen Geſchäftslagen mehr
Arbeiter zu haben, bei ſchlechten die Zahl beliebig herunterzu-
ſetzen. Dann währt der Contrakt zwiſchen Unternehmer und
Anſtalt ſtets nur 3 Jahre, ſo daß der Erſtere in Gefahr iſt,
durch beſſeres Gebot eines Anderen die mühſam angelernten
Arbeiter zu verlieren und ſeine Maſchinen unbenutzt ſtehen
zu ſehen, das kann auch ſchon bei Reduktion der Ge
fangenenzahl einer Anſtalt paſſiren, indem die Direk-
tion das Aufgeben eines Beſchäftigungszweiges beſchließt.
Der Unternehmer bezahlt übrigens jetzt nicht, wie es bis 1872
war, nach Tagelohn, ſondern nach Leiſtung, jeder Arbeiter hat
täglich ein gewiſſes Penſum zu liefern, das jedoch ſo angeſetzt
iſt, daß meiſt täglich von jedem Gefangenen 17, bis 1,, von
guten Arbeitern ſogar 2 Penſen geliefert werden. Die Erträge
der Gefangenenarbeit differiren für die einzelnen Haudwerke.
beſonders aber auch beim ſelben Handwerk unter den einzelnen
Anſtalten bedentend; die in den öſtlichen Provinzen von Eiſen

bahn und graen Städten entfernt gelegenen Anſtalten, bei
denen die Arbeitskraft um jeden Preis vergeben werden muß
und ſich oft kaum Submittenken finden, bringen ſehr wenig ein,
die günſtiger gelegenen mehr. Viel wird auch jetzt noch ge-
klagt, daß die Gefangenen nicht blos für die Bedürfniſſe des
Staates arbeiten, dagegen iſt zu betonen, daß viele Gefangene
nicht im Stande ſind, durch ihre Arbeiten den peinlichen An
forderungen, wie der Staat ſie für Lieferungen für Marine und
Heer ſtellen muß, zu genügen; theilweiſe werden ja die Ge
fangenen auch mit Arbeiten für Heer und Marine n
Da die auch vorgeſchlagene Beſchäftigung mit Erd und Me-
liorationsarbeiten nicht immer genügende Arbeit erfordern
würde, in unſerem Klima zeitweiſe auch ganz unmöglich iſt,
bleibt ſchließlich nux das jetzige Unternehmerweſen übrig, dem
nach Anſicht des Miniſters auch, wenn es den Fabrikanten
nöthig erſcheint, die Benutzung von Maſchinen einzuräumen iſt,
da. in 14 Fabriken theils Dampf-, theils Handmaſchinen in Ge
brauch ſind. Für die Unternehmer fällt übrigens noch erſchwe
rend ins Gewicht, daß ſie für die fertigen Arbeiten nach der
durch einen Beamten r Abnahme derſelben ſchon
acht Tage uach Monats Abg den Arbeitslohn bezahlen müſſen,
widrigenfalls ihnen die Ausfuhr geſperrt oder gar der Con
trakt gekündigt wird. Vom Ertrag der Arbeit erhalten die
Gefangenen einen gewiſſen Antheil, der des Verdienſtes aller
Anſtalten ausmacht, zu erlaubten Anſchaffungen an einzelnen
Nahrungsmitteln, wie Käſe, gering. Wurſt, Braunbier 2c., dann
z kleinen Zuwendungen an 3
Vothgroſchen und Reiſegeld nach ihrer Entlaſſung:
Penſum macht dieſer Antheil 4 Pfennige, für das Ueberpenſum
16 Pfennige aus. in Halle betrug er im vorigen Jahre im
Durchſchnitt für jeden Gefangenen täglich 8,3 Pfennige: im
Ganzen wurden im vorgen Jahre ſolche Arbeitsprämien vom
Stagt in Höhe von 471 463 gezahlt. Pro Kopf und Tag
wurden in unſerer Strafanſtalt 1888 erzielt: bei Gefangenen in
der Cigarcenfabrik 66--74 Etuifabrik 90--109 Draht-
waarenfabrik 86-101 Möbelfabrik 92-100 beim Kräuter
ſchneiden, wozu meiſt invalide Gefangene verwendet werden,
37—48 c. zu bedenken iſt hierbei, daß die Gefangenen nur
zum geringſten Theil zu dem von ihnen betriebenen Handwerk
ausgebildete Leute ſind. Uebrigens ſcheint der Vorwurf, daß
Strafanſtaltsarbeit mangelhafte Produkte liefere, widerlegt
durch die Thatſache, daß viele derſelben ins Ausland in großen
Mengen exportirt werden, ſo aus unſerer Strafanſtalt Düten,
Drahtwaaren, mediziniſche Kräuter, Goldleiſten c. Dem
Redner wurde für ſeine intereſſanten Mittheilungen, welche ge
eignet erſcheinen, manche falſche Anſchauungen des Publikums,
beſonders der Handwerkerkreiſe, über die Strafanſtaltsarbeit zu
berichtigen, in der üblichen Weiſe der Dank der Verſammlung
zu Theil.
Aus den dann folgenden geſchäftlichen Mittheilungen des Vor-
ſitzenden heben wir hervor, daß die Volkskaffeehallen in
den letzten 4 Monaten des Vorjahres circa 60 000 Becher ver-
ſchiedenen Getränkes verkauft haben, daß eine Abtheilung der
Arbeitsſtätte, die Strumpfwirkerei, ſeit zwei Tagen in
Betrieb geſetzt iſt; als Probe ihrer Leiſtungen lag das erſte
Paar gefertigte Strümpfe vor, welches ſich durch gute Aus
führung auszeichnete: Aufträge für Fabrikanten liegen für die
nächſte Zukunft hinreichend vor. Jn den nächſten Tagen ſoll
eine zweite Abtheilung, in welcher Zahnſtocher angeſpitzt werden,
ins Leben treten. Eine Anfrage, welche ſich im Fragekaſten
vorfand, vb der Verein nicht die Errichtung von Volksbädern
ins Auge faſſen wolle, die jetzt wieder ganz in unſerer Stadt
fehlen, rief eine längere Debatte über die Platzfrage und Aus-
führungsart hervor, ſchließlich wurde der Gedanke nahe gelegt,
daß ein ſolches Volksbad ſich paſſend bei Ausführung eines
anderen Unternehmens anbringen laſſe, welches dem Verein in
neueſter Zeit nahe gelegt iſt, nämlich eines Arbeiterheims.
Zu einem ſolchen iſt das Schlüter'ſche Eckgrundſtück an Merſe-
burger- und Königsſtraße dem Verein für 90 000 angeſtellt
und ſicher vorzüglich, als am Ausgang des großen Jnduſtrie-
viertels im Südoſten unſerer Stadt, gelegen. Es würden ſich
in dem Erdgeſchoß des betreffenden Gebändes 13 nicht zu kleine
Läden einrichten laſſen, im erſten Obergeſchoß ein Volks-Café
mit Volksküche, Leſezimmer ec., in drei weiteren Geſchoſſen Logir
und Schlafzimmer für ledige Arbeiter, die jetzt meiſt in ihrer
Mußezeit auf das Kneipenleben, elende Schlafſtellen c. ange-
wieſen ſind. Nach der Lage der Sache iſt kein Zweifel, daß
die Ausführung des Gedankens zu Stande kommen wird. Leichter
würde dieſelbe allerdings ſein, wenn der Verein Korporations-
rechte hätte, aber auch jetzt, da dies nicht der Fall iſt, wird ſich
die pekuniäre Seite des Unternehmens, deſſen Rentabilität
zweifellos iſt, regeln laſſen. Zu den Grunderwerbskoſten
(90000 Mk.) würden etwa 130000 Mk. Baukoſten treten, jedoch
eine erſte Hypothek von 140000 Mk. leicht zu erhalten, die
übrigen 80000 Mk. durch ein Baugeſellſchaft aufzubringen ſein,
von deren Aktien der Verein ſelbſt etwa 10,000 Mk. aus dem
Vermögen der Abtheilung für Volksküchen übernehmen könnte;
der Reſt der Aktien würde, da eine Verzinſung von 5 ſicher
ſein dürfte, nicht ſchwer unterzubringen ſein, zumal die hieſigen
großen Fabriken bei dem ſanitären und ſittlichen Nutzen eines
ſolchen Arbeiterheims für ihre Leute gewiß ſich an der Sub-
ſcription betheiligen würden. Dem Vereins- Ausſchuß wird in
kurzem vom Vorſitzenden ein ſpezielles Vau Projekt nebſt
Koſten- Anſchlag und Rentabilitätsberechnung für dies Unter-
nehmen als Unterlage für ſeine Berathungen zugehen. Die Ver-
ſammlung hieß einſtimmig im Prinzip dies Unternehmen gut
und erklärte die erwähnte Bauſtelle als für zu dieſem Zwecke
vorzüglich geeignet.

Sitzung des Vereins für Erdkunde.
Zunächſt hielt Herr Prof. Dr. D. Brauns einen Vortrag

über die Ainos, die Urhevölkerung von Yeſo, der nördlichſten
Jnſel des japaniſchen Reiches. Lange war ihre Zugehörigkeit
problematiſch, man hielt ſie noch im Jahre 1881, als der Herr
Vortragende nach Japan kam, für den Japanern ebenſo nahe
verwandt, wie etwa die Germanen und Romanen mit einander
verwandt ſind. Aber der bloße Anblick überzeugt ſchon, daß ſie
eine eigene Nation ſind, und an den zahlreich vorgelegten Zeich-
unngen und Photographien konnte es jeder ſehen, daß ſie große
Aehnlichkeit mit den Ruſſen zeigen: Das Haar iſt lockig, nicht
ſtraff wie bei den Japanern, zu dreifachem Strang verbunden,
in der Mitte geſcheitelt und fällt nach beiden Seiten herab, und
gelockt oder gekräuſelt iſt auch der Bart. Die Hautfarbe iſt
ganz hellbraun. Die Geſichtsbildung unterſcheidet ſie ganz be-
ſonders von den Japanern, das Auge iſt kein Schlitzauge, ſondern
dem unſeren ähnlich, bedeckt von einer gewölbten Stirn, und
im Schädelbau fällt ein geringeres Vortreten der Kiefer gegen
Vaſe und Stirn auf. Die Geſtalt iſt muskulös, nicht, wie beim
Japaner zur Fettſucht geneigt, die unteren Extremitäten ſind
nicht ſo kurz wie bei jenem, und Hände und Füße ſind zierlich
wie etwa bei unſeren Damen. Abweichend iſt auch die Tracht,
im Winter Hirſchfelle, im Sommer lang herabfallende Röcke
aus dem Baſte des Ulmenbaumes, wodurch ihr Ausſehen noch
mehr an die Ruſſen erinnert.

Auch der Charakter iſt von dem der Japaner verſchieden;
die Ainos ſind friedfertig, liebenswürdig im Verkehr mit
Fremden, ſanft, faſt zu unterwürfig, und behandeln ihre Haus-
thiere, den Hund und das erſt von den Japanern auf die Jnſel
gebrachte Pferd, gut. Beim Gruß heben ſie die Hand in die
Höhe und ſtreichen dann damit am Barte herab, wobei ſie mit
treuherzigen Augen den andern anſehen: ſie machen einen guten
Eindruck, der ſpäter beſtätigt wird, und verdienen die ſchlechte
Behandlung und herzloſe Ausnutzung ſeitens der japaniſchen
Beamten nicht.

Der Unterſchied iſt ſchon ſeit alter Zeit deutlich, wie die
Fundſtätten alter Geräthe zeigen, wo ſtets der Thon feiner und
die Ornamentik ſorgfältiger iſt als bei den Japanern. Auch
Bernſtein und Obſidianperlen werden gefunden und vorzügliche
Steingeräthe. Die Ur-Ainos gruben ihre Wohnungen 1 bis
I Meter tief in den Boden ein, das thun ſie jetzt nicht mehr,
weil es bei dem feuchten Klima unzweckmäßig wäre. Jetzt ſind
ihre Wohnungen in Dörfern von 20 bis 40 Höfen; jeder Hof
hat im Jnnern ein Wohngebäude, deſſen Thür nach SW. liegt,
mit mehreren Fenſtern, von denen das im O. gelegene dem
Sonnengotte geweiht iſt. Ein kleineres Haus daneben, gleichfalls
aus Stroh gebant, dient als rer und iſt auf einge
rammten Pfählen etwas über den Erdboden erhöht zum Schutze

Frau und Sind endlich zu einem
für das

ſein. Der Zeuge

der Vorräthe gegen das Verderben; niemals fehlt ein einge-
ne Raum mit Jagdtrophäen und ein Hofraum mit zierlichen

ahnen.
Das Familienleben iſt gut, nur die Reichen haben

mehrere Frauen. Auch ſonſt iſt das Leben gemüthlich, die
wenigen Vergehen werden mit gelinder Prügel- oder Geld-
ſtrafe gebüßt. Eine höhere Organiſation fehlt, ein Oberhäupt-
ling iſt zwar vorhanden, wird aber kaum anerkannt. Wehrlos
ſind die Ainos gegen ihre kriegeriſchen Nachbarn, die Waffen
werden nur zur Jagd u

Die Religion iſt kein Ahnenkultus wie bei den Japanern,
ſondern Sonne und Mond werden inbrünſtig verehrt und
Donner-, Waſſer- und werden bei Feſten gefeiert
mit Waffenſchwingen und Eſſen Die Sitten ſind koſer als

r apauer, beſonders iſt Lüge und Diebſtahl faſt unbe
annt.

Dies ſonderbare, von allen Nachbarn verſchiedene Volk
wohnt jetzt nur noch in Südkamtſchatka, auf den Kurilen, auf
Yeſo und im ſüdlichen Sachalin, und iſt dahin wer Amur-
gebiete herübergekommen, abgedrängt von kriegeriſchen Völkern.
Stammverwandt ſind ihnen vielleicht die Nordkoreaner, welche
auch im Aeußern denſelben kaukaſiſchen Typus zeigen. Jn
ihren Legenden klagen ſie über verlorene Künſte, über eine
beſſere fernliegende Vergangenheit, auch über den Verluſt der
Schrift. Eine von vielen Forſchern behauptete, früher viel grö-
ßere Ausdehnung des Volkes bezweifelt der Herr Vortragende,
denn es giebt faſt gar keine Miſchtypen, alſo auch keine Aino
grundlage in der Bevölkerung, und man findet auch in der ja-
paniſchen Sprache faſt keine ainoiſchen Beimengungen, und auch
nicht viel ainoiſche Ortsnamen, wenn auch mauche Forſcher,
etwa wie unſere Keltomanen, überall eine ainoiſche Wurzel zu

finden vorgebonn. tUnter ſich ſind ſie eines Stammes, und haben ihren Typus
rein bewahrt. Sie haben denſelben Schädel, wie die Koreaner,
nämlich ein Verhältniß von Länge zu Breite zu Höhe
100 75 74. Sie ſollen ausſterben, aber ſie werden es wohl
nicht, da die Japaner ſie jetzt nicht mehr ſo drücken, wie ſie es
bis 1868 ſeit dem Jahre 1600 thaten, wo Yeſo von ihnen in
Beſitz genommen wurde. Jhre Zahl beträgt auf Yeſo nach den
amtlichen Angaben nur 18000, in Wahrheit wohl das Drei-
oder Vierfache, alſo bei weitem nicht ſo viel, wie es Japaner
auf Yeſo giebt, welches von den Ainos Ainomuſchir Aino-
land genaunt wird.

Den Zuhörern erſchien der anſchauliche Vortrag viel zu
kurz, und der Herr Prof. Brauns fügte deshalb auf Erſuchen
des Vorſitzenden beſonders noch einige Einzelheiten über die
Speiſe hinzu. Die Speiſen ſind außer dem Wild beſonders
Lachs, der einfach „die Speiſe“ heißt, und andere Flußthiere,
die Seeforelle und Flußmuſchel. n und Beeren werden
net gebaut wird vorzüglich Hirſe, aus welcher auch frü-
er ein ſchlechtes gegohrenes Getränk gebraut wurde, das von
dem aus Japan importirten Reiswein oder Saké (auch der
Reis wird eingeführt) verdrängt wurde; ſeinem Genuſſe ſind
die Ainos ſehr ergeben, beſonders bei den Feſten, die ſonſt mit
Tanz und melodiöſem Geſange gefeiert werden, weil der Sakeé-
rauſch ein gottgefälliges Werk iſt. Dabei geſchehen Libationen
mit Stäbchen, die den Trank zu ſchöpfen und zugleich den
Schnurrbart zu heben beſtimmt ſind. Der Rauſch iſt geogra-
phiſch bedingt durch das feuchtkalte Klima; außer der Völlerei
iſt als Fehler beſonders die Unreinlichkeit zu bemerken; der
Grund dafür iſt die Pelz und Baſtkleidung, die faſt nie abge-
legt wird; aber auch das Waſchen gilt für unſtatthaft, da man
den Waſſergott zu hoch verehrt, als daß man ſein Element zum
Reinigen benutzen dürſte.

(Schluß folgt.)

Schwurgericht am 9. Januar.
Jn der hentigen Schwurgerichtsſitzung kamen zur Verhand

lung die Anklagen wider 1. den Dienſtknecht Wilhelm Her-
mann Günther aus Peißen, wegen Nothzucht und 2. den
Arbeiter Friedrich Lonis Rühlemann aus Lauchſtedt, wegen
wiſſentlichen Meineids. Der Gerichtshof beſtand ans dem Land

r Reuter als Vorſitzendem, dem Landrichter
ourwig und dem Gerichts- Aſſeſſor Lehmann als Beiſitzern

und dem Aktuar Lemme als Gerichtsſchreiber. Die Stagts-
anwaltſchaft vertrat Stagtsanwalt u r als Vertheidiger
fungirten für Günther Rechtsanwalt Weber und für Rühle-
mann Dr. Kaehne. Als Geſchworene wurden ausgelooſt Berg
inſpektor Schrader aus Eisleben, Brauereibeſitzer Berger
aus Merſeburg, Mühlenbeſitzer Buchmann aus Zöſchen, Land
wirth Rudloff aus Domnitz, Mühlenbeſitzer Banſe aus
Meisdorf, Kaufmann Schreiber von hier, Kaufmann Beyer
aus Delitzſch, Ziegelei-Direktor Krummhagr aus Sennewitz,
Rittergutsbeſitzer Otto aus Kriegsdorf, Kaufmann Friemann
aus Eisleben und die Gutsbeſitzer Prinz aus Groitzſch und
Reuter gus Doberſtau. hZuerſt kam unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit die Anklage
wider Günther zur, Verhandlung. Derſelbe wurde von den
Geſchworenen für nichtſchuldig befunden und hierauf vom Ge
richtshofe freigeſprochen. g

Der Gerichtshof trat demnächſt in die zweite Sache
er Arbeiter Rühlemann aus Lauchſtedt wegen Mein-
eids ein.

Der Angeklagte hat in den Jahren 1880 bis 1885 vielfachWaaren von dem Kaufmann C. Lcardt zu Niedereichſtedt ge

liefert erhalten, und den Kaufpreis für dieſelben in einzelnen
Ratenzahlungen bis auf eine Reſtſchuld von 25 Mk. 86 Pf. be-
zahlt. Die letzte Zahlung in Höhe von 8 Mk. hat er am
12. Dezember 1886 geleiſtet. Auf Zahlung der erwähnten Reſt-
ſchuld hat Eckardt den Angeklagten durch Klage vor 31. März
v. J. beim Amtsgericht zu Lauchſtedt re Jn dem vor
genanntem Gericht ſtattgehabten Verhandlungstermine am
21. April v. Js, hat der Angeklagte dem Klageanſpruche den
Einwand der Verjährung entgegengeſetzt und folgenden vom
Kläger ihm zugeſchobenen Eid geleiſtet: „Jch Friedrich Rühle
mann ſchwöre 2c., es iſt nicht wahr, daß ich in den lehten
2 Jahren anerkannt habe, dem Kläger die eingeklagte Forde-
rung zu ſchulden und um Frſt gebeten habe. So wahr c.
Jn Folge dieſes Eides durch den Angeklagten iſt Eckardt mit
ſeiner Klage unter Auferlegung der Proceßkoſten abgewieſen
worden. Der Angeklagte war nun beſchuldigt, daß er dieſenEid wiſſentlich falſch abgeleiſtet habe. Derſelbe blieb auch heute

noch dabei ſtehen, daß er ein Schuldanerkenntniß nicht abge
geben, und deshalb auch nicht Unwahres beſchworen habe. Zum
Zwecke der Beweisaufnahme kamen 2 Briefe des Angeklagten
zur Verleſung, die derſelbe an Eckardt geſchrieben hat. Der
erſte dieſer Briefe aus dem Jahre 1886 lautete: „Herrn C.
Eckardt, Niedereichſtädt. Da Sie mir, am 12. Januar d. J.
meine Rechnung zugeſtellt haben und ſchrieben mir, daß Jhr
Sohn nicht wieder kommt, ſo erſuche ich Sie, da Sie mir in
dem letzteren Mahnzettel beſonders 17 Mk. 3 Pf. für die
Knabenanzüge erwähnen, ob vielleicht Jhr Herr Sohn die
18 Mk,, die ich Jhuen am 28. November überreicht habe, ob es
vielleicht in Vergeſſenheit gekommen iſt, da er doch quittirt hat,
ſo ſende ich Jhnen per Poſt 9 Mark, da ich b nicht Alles
gleich ermitteln kann, ſo würde ich hoffen, daß mir Quittun
überreichen würden, und mit dem andern Reſte bis Michae
warten würden. Mit Hochachtung Friedrich Der
andere Brief hatte folgenden guhait Schadendorf, 10. Dezember.
d ſende Jhnen 'den anderen Reſt von den 17 Mark, wo ich

hnen dieſen Sommer 9 Mark per Poſt geſandt habe. aber
onto kann nicht von rechten in dem vorigen ſchreiben

Sie, auf ihrem Conto laſten noch 17 Mark, und jetzt ſchreiben
Sie 35, wo kann ich Jhnen gleich ſoviel zuſtellen, da ich doch
nicht ſoviel ermachen kann, denn mit Jhrem Sohne habe ich
verabredet, daß ich auf 3 Jahre darüber bezahlen kann, alſo
ſchicke ich ihnen die andern 8 Mark per Poſt, mit den
andern werden Sie ſich geduldigen können, denn es
wird wohl Alles bezahlt werden, nur eins nach dem andern
z g Mahnbriefe können Sie ſich erſparen. Achtungsvoll Fr.

Nühlemann. aDer Angeklagte, von dem Vorſitzenden darüber befragt, ob
er die Briefe geſchrieben habe, gab zwar die Möglichkeit zu, behauptete indeß daß er durch dieſelben Pehywabl nicht habe
anerkennen wollen, dem Eckardt mehr als 17 ſchuldig zu

Zeuge Eckardt bekundete, daß der Angeklagte den
letzten Brief ihm erſt geſchrieben babe, nachdem derſelbe von
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ihm zur Zablung der noch ſchuldigen 35 .4 23 43 aufgefordert
worden war, und daß derſelbe, als er Kenntniß von der Denun-
ziation erlangt habe, den Betrag dann auch di ren
und ihn gebeten habe, die Anzeige zurückzunehmen. Der Anu-
geklagte gab auch dies zu, bemerkte dabei aber, daß er nur des-
halb Zahlung geleiſtet habe, weil er durch das Auftreten des
Eckardt an ſich irre geworden ſei und denſelben habe zufrieden
ſtellen wollen. Er ſei heute noch der Anſicht, daß er dem
Eckardt zuviel gezahlt habe. Durch eine weitere Vernehmung
des Zeugen Eckardt auf Veranlaſſung des Vertheidigers wurde
ſchließlich feſtgeſtellt und mußte Zeuge auch als richtig hie
daß derſelbe ſchon früher einmal einen Prozeß gegen Rühle-
mann angeſtreugt hat, mit ſeiner Forderung aber abgewieſen
worden iſt, daß er aber gleichwohl dieſe Forderung von Neuem
auf das r Conto übertragen hat, wodurch dann
das Plus entſtanden iſt, deſſen Zahlung Angeklagter urſprüng-
lich verweigert und ſchließlich nur a lt hat, um, wie er an-
gegeben, den Eckardt zufrieden zu ſtellen. Mit dieſer Feſtſtellung
fiel die Anklage zuſammen und die Staatsanwaltſchaft bean
tragte, daher auch, das Nichtſchuldig gegen den Augeklagten
auszuſprechen. Das Verdikt der Geſchworenen fiel dieſem An
trage entſprechend aus, worauf der Gerichtshof auf Freiſprechung
des Angeklagten erkannte.

Nus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Original-Correſpondenzen iſt nur mit deutlicher

Ounellenaugabe geſtattet.

e. Wettin, 9. Januar. (Zur Geſchichte
Burg.) Neuerdings iſt in der „Hall. Zta.“ unſerer Burg in
Bezug auf, die 800jährige Jubelfeier des ſächſiſchen Königs
hauſes mehrfach Erwähnung gethan worden. Wir bringen
daher an dieſer Stelle einige Notizen über die Entſtehung der
Burg und über das Wettiner Grafengeſchlecht. Die Burg
Wettin erhebt ſich auf einem ſteilen Felſen des rechten Ufers
der Saale und iſt ſehr alt, wiewohl man nicht weiß, wer der
Erbauer derſelben geweſen. Einige meinen, daß Claudius
Druſus Nero den Ort Wettin im Jahre 7 v. Chr. angelegt;
noch Andere ſchreiben die Erbauung dem Kaiſer Karl d. Gr. zu.
Es ſoll nämlich dasjenige Schloß ſein, das er im Zwge 806 auf
ſeinem Zuge gegen die Wenden am Oſtufer der Saale anlegte.
Dies iſt aber jedenfalls ein Jrrthum, da ältere Chroniſten aus-
drücklich melden, daß das Schloß bei dem Orte „Halla“ erbaut
worden ſei. Wieder Andere legen die Erbauung des Schloſſes
Wittekind J. (dem Großen) zu, der es nach ſeinem Namen
„Wittin“ genannt habe. Aber auch dies iſt höchſt un wahrſchein
lich, da weder Wittekind J., noch ſeine Nachkommen jemals in
dieſe Gegend gekommen ſind. Trotzdem aber iſt das
Wettiner Grafengeſchlecht eins der berühmteſten und
angeſehenſten des Alterthums geweſen, das noch heute
in den fürſtlich ſächſiſchen Häuſern fortblüht. So viel aber iſt
gewiß, daß W. ſehr alt iſt: denn bereits im Jahre 961 wird es
eine „eivitas“ (Stadt), in „Pecgo Nudzici“ belegen, genannt,
und bereits Kaiſer Otto J. ſchenkte der Kirche zu Magdeburg
(Dom) den Zehnten in dieſem Pago. Jedenfalls aber ſtammt
das Wettiner Grafengeſchlecht nicht von dem Sachſenherzoge
Wittekind ab, wohl aber von dem Grafengeſchlechte der Herren
von Budſecz. Wo dieſer Ort gelegen, meint der Chroniſt
von Dreyhaupt, iſt ungewiß, indem einige Geſchichtsſchreiber die
Stadt Bautzen, neben Grimmersleben in Anhalt noch andere
das Dorf Unterpeißen darunter verſtehen wollen. Mit mehr
Recht iſt es wohl auf Patzetz zu beziehen. Dies iſt ein lange
Zeit wüſt gelegenes, ſpäterhin wieder aufgebautes Vorwerk in
der ehemaligen gräflich Barby'ſchen Herrſchaft Roſenburg. Es
lag faſt in dem äußerſten Winkel zwiſchen Saale und Elbe und
war von einem Bruch oder Morgſt begrenzt. Noch in neuerer
Zeit fand man an dieſer Stelle die Ueberreſte eines alten
Schloſſes, und es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß hier eine Feſtung
ſtand. Jn einem der Magdeburgiſchen Lehnbriefe über die
Herrſchaft Roſenburg, die einſt den Grafen von Barby ver-
liehen wurde, heißt es: „mit dem kaiſerlichen Landgerichte zu
Pauznitz, daß jetzt nach Roſenburg verlegt iſt. Die Graf-
ſchaft W. hatte in uralten Zeiten einen bedeutenden Umfang
und umfaßte zum größten Theile die Pagi Nudzici (Neutz?) und
Neletici (Nehlitz?). Es gehörte hierher u. A. der Petersberg
nebſt Gütern, das Schloß Kroſigk, vermuthlich auch die Stadt
Löbejün und wahrſcheinlich der größte Theil von Halle und
den Salzwerken; denn das Kloſter Petersberg und das Burg-
amt Wettin beſaßen noch im vorigen Jahrhunderte verſchiedene
Lehen an Häuſern und Salzkothen in Halle. Die Graſſchaft,
ſowie die Stadt und Burg W. haben ihren Namen wahrſchein
lich von den Wenden oder Slaven erhalten da ſie in alten
Chroniken ausdrücklich Widin (Widinis) heißen und eine Stadt
gleichen Namens noch heute in Bulgarien liegt. Der erſte
mit Beſtimmtheit von den Geſchichtsſchreibern damaliger Zeit

e Graf von W. iſt Dietrich aus dem (wendiſchen) Hauſe
Buzizi (Budſeuz). Er wird als ein tapferer, unabhängiger
Mann geſchildert, welcher 982 in der Schlacht bei Baſantello
blieb. Sein älteſter Sohn Dedo folgte ihm als Graf von W.,
während der jüngere Bruder Friedrich die Grafſchaft Eilenburg
erhielt. Dieſer ſtarb ohne Erben, und ſeine Beſitzungen, gingen
an Dedo's Sohn Dietrich D. über, deſſen Sohn Dedo II. vom
Kaiſer die Markgrafſchaft Lauſitz und nach dem Tode des Mark-
grafen Egbert von Meißen auch dieſes Land erhielt. Sein
Sohn Heinrich der Aeltere Graf von Eilenburg, und deſſen
Sohn Heinrich der Jüngere, folgten in der Markgrafenwürde
von Meißen.
von der Geſchichte der Große genannt. Mit ihm erhielt das
Haus W. den erblichen Beſitz der r erſt Meißen und
vereinigte nach und nach die übrigen Wettiner Familiengüter
mit derſelben. Ein ſpäterer Sproſſe, Heinrich der Streitbare,
erhielt endlich auch wegen ſeiner dem Kaiſer Sigismund gegen
die Huſſiten geleiſteten Dienſte das Kurfürſtenthum Sachſen,
weil das askaniſche Herrſchergeſchlecht ausgeſtorben war.

5 Weißenfels, 9. Januar. (Unfall. Schieß-
affaire.) Der Abends /9 Uhr von Naumburg hier ein-
treffende Schnellzug langte geſtern Abend mit einer circa
halbſtündigen Verſpätung an, die durch einen Defekt an
der Maſchine hervorgerufen war. Der Zug lag in Leis
ling, von wo ihn eine von hier abgeſandte Reſervemaſchine
weiter beförderte. Jn der Nacht vom Sonntag zum
Montag hörte ein Knecht in der Tittel'ſchen Mühle in
Beuditz ein verdächtiges Geräuſch daſelbſt. Als derſelbe
dargufhin in das Gehöft tritt und fragt, ob jemand au-
weſend ſei, kommt demſelben aus einem Holzſchuppen ein
großer, fremder Mann mit einem Vollbart entgegen, der
ſtatt aller Antwort auf den Knecht ein mit einer Kugel
geladenes Techin abſchießt. Die Kugel durchlöcherte
den Ueberzieher des Kuechtes, ohne letzteren jedoch weiter
zu verletzen. Der Knecht feuert darauf ebenfalls aus
einem bereit gehaltenen Revolver auf den Angreifer und
eilt, ohne ſich weiter um dieſen zu bekümmern, ins Wohn-
haus, um Hilfe zu holen. Während dieſer Zeit iſt der
Fremde jedoch ſpurlos verſchwunden.

S Harzgerode, 9. Januar. (Bürger-Verein.)
Seit einigen Tagen hat ſich in unſerer Stadt ein Bürger-Verein gebildet und ind bereits Vorſitzende, Stellvertreter

und Schriftführer gewählt. Zweck des Vereins iſt, das
Jntereſſe und die Betheiligung am Gemeindeleben zu
wecken und zu fördern, ſowie ſtädtiſche Angelegenheiten ſach
gemäß zu erörtern und deren Erledigung im gemeinſamen
Jntereſſe der Einwohner anzuſtreben. Um weiteren Bei-
tritt zum Vereine wird der Vorſtand in den nächſten
Tagen eine Einladung an hieſige Bürger ergehen laſſen.

5 Nordhanſen, 9. Januar. Volksküche. Natuxal-
derpflegungsſtation. Volksſchulentlaſtungsgeſetz.)

er Verein für freiwillige Armenpflege eröffnete geſtern ſeine
Volksküche; es fanden ſich über 100 arme Kinder zum Em-

fange ihres Mittagsbrotes ein; heute beſuchten bereits 150
inder die Volksküche. Mögen recht viele mildthätige Herzen

unſerer

Auch dieſen letzteren beerbte Conrad von Wettin,

ung für unſere Armen dieſen Winter fortbeſtehen kann. Die
Naturalverpflegungsſtgtion für arme Reiſende iſt mit Neujahr
in den ſtädtiſchen Siechhof verlegt worden und ſeitdem wird
von den Beſuchern der Station Arbeitsleiſtung gefordert. Es
wird von ihnen Holz zerkleinert. Die unſeres
Nachbardorfes Bielen erhält durch das Volksſchulentlaſtungs-
geſetz fortan einen jährlichen Staatszuſchuß von 600 da bis-
her nur 400 Schulgeld erhoben worden ſind, ergiebt ſich ein
Ueberſchuß von 2090 Die Gemeinde hat dieſer Tage den
Beſchluß gefaßt, dieſen Ueberſchuß an ihre beiden Lehrer zu ver
theilen, ſo daß jeder derſelben jährlich 100 als perſönliche
Zulage auf, Lebenszeit erhält.

Erfurt, 9. Jannar. (Die Hinrichtung des
Mörders Ewald), welcher bekanntlich vom letzten Schwur
gerichte wegen Ermordung der Ehefrau Huber zum Tode
verurtheilt wurde, wird morgen früh “7 im Hofe der hie-
ſigen Königlichen Gefangenenanſtalt erfolgen. Die Auf-
ſtellung des Schafforts wird vorausſichtlich an einer Stelle
erfolgen, die weder vom Petersberge noch von einem der
in der Nähe befindlichen Gebäude aus geſehen werden
kann. Uebrigens wird auch das Gerichtsgebäude geſchloſſen
ſein. Dieſe Anordnungen, durch welche das Publikum voll-
ſtändig ferngehalten wird, finden ihre Rechtfertigung in
dem Umſtande, daß die Vollſtreckung eines Todesurtheils
keine Schauſtellung iſt, ſondern einen tief ergreifenden Akt
der Sühne ſchwerer Schuld darſtellt. Ewald, welchem dem
Vernehmen nach heute Abend durch den Gefängnißgeiſt-
lichen das Abendmahl ertheilt wird, wird durch den Scharf-
richter Krauts ans Berlin enthauptet werden. Der Aus-
ſchluß der Oeffentlichkeit wird ſich auch auf die Vertreter
der Preſſe erſtrecken, welche auf Anordnung des Fürſten
Reichskanzlers, bezw. auf Beſchluß des Bundesrathes zu
den Hinrichtungen nicht mehr zugelaſſen werden.

7 Gotha, 9. Januar. (Zur Schlachtehausfrage.)
Die Errichtung des Schlachtehauſes auf dem zwiſchen Park
und Eiſenbahn liegenden, dem Domänenfiskus gehörigen
Areal iſt ſehr in Frage geſtellt, da der Fiskus ſeine frühere
Zuſage, dieſes Areal der Stadt käuflich zu überlaſſen, zu
rückgenommen hat und es dem preußiſchen Eiſenbahnfiskus
zum Zweck der Erweiterung von Bahnanlagen überweiſen
will. Der Stadtrath ſchlägt nun vor, das Schlachthaus
an der Kindleberſtraße zu erbauen, doch ſcheint man in
Stadtverordnetenkreiſen dieſem Projekt aus mancherlei
Gründen nicht zuſtimmen zu wollen. Unter Umſtänden kann
die leidige Angelegenheit die Veranlaſſung zu einer weiteren
Klage der Stadt gegen das Staatsminiſterium werden, da
das Staatsminiſterium durch ſeine frühere Zuſage den
Stadtrath zu mehrerlei Vorarbeiten Veranlaſſung gegeben
hat, die nicht unbedentende Mittel in Anſpruch genommen
haben.

W. Eiſengch, 9. Januar.
Carl-Alexander-Bibliothek) iſt heute Vormittag
ohne beſondere Feierlichkeit erfolgt. Der Gymnaſialdirektor
Herr Hofrath Dr. Weber führte mit dem Bibliothekar,
Herrn Dr. Oeſterheld und Herrn Dr. Planer, der bei der
Aufſtellung der Bibliothek mit thätig geweſen, die zur Er
öffnung erſchienenen Herren und Damen (ungefähr 25 an
der Zahl) durch die Bibliothek und zeigte ihnen die Schätze
derſelben. An einer beſonderen Stelle waren die älteſten
Drucke der Bibliothek ausgelegt, und wurde denſelben viel
Aufmerkſamkeit zugewendet. Der Wartburg Bibliothekar
Herr Dr. Voß ſandte telegraphiſch ſeine Glückwünſche aus
Berlin, da er durch Krankheit leider am Erſcheinen ver-
hindert war.

O Deſſan 9. Januar. (Ein Selbſtmord), den
der Buchhalter F. geſtern gegen Mittag in dem Korridor

(Die Eröffnung der

des hieſigen Amtsgerichtsgefängniſſes bei ſeiner Ablieferung
ausgeführt hat, macht hier viel von ſich reden. Der noch
junge, aber recht leichtſinnige Mann hatte ſich in einem
hieſigen Geſchäft, dem er bis Mitte vorigen Monats ange-
hört hatte, Unregelmäßigkeiten zu Schulden kommen laſſen,
die ſchließlich zur Anzeige gebracht wurden. Geſtern Vor-
mittag wurde der ungetreue Buchhalter, nachdem er ſich
einige Tage planlos umhergetrieben hatte, in einer hieſigen
Reſtauration verhaftet und nach der Polizei ſiſtirt. Leider
hatte man hier eine Viſitation des Mannes unterlaſſen,
ſo daß er einen geladenen ſechsläufigen Revolver unbean-
ſtandet nach dem Amtsgerichtsgefängniß mitnehmen durfſte.
Jn einem unbewachten Momente der Schließer war
noch anderweitig beſchäftigt kehrte der Lebensmüde die
Waffe gegen ſich und erreichte mit einer wohlgezielten
Kugel ſeine Abſicht.

F Eine kaum glaubliche, aber doch buchſtäblich wahre
Geſchichte trug ſich Sonnabend Morgen, wie das Meißener
Tageblatt erzäht, auf dortigem Dammwege zu. Einem
ſchon ziemlich großen Schulmädchen hatten andere Schü-
lerinnen eingeredet, daß man die Engel im Himmel
ſingen höre, wenn man einen eiſernen Laternenpfahl
anlecke. Das Mädchen hat nun zwar nicht gleich auf
das Geheiß ihrer Colleginnen dieſe ſonderbare himmliſche
Telephonleitung probirt, konnte aber doch, als es ſich allein
ſah, der Verſuchung nicht widerſtehen und leckte mit der
Breite ihrer ganzen Zunge den in der Nähe des Graf'ſchen
Hauſes ſtehenden eiſernen Laternenſtänder kräftig an. Aber,
o weh, der Engelsgeſang ſchien das Mädchen durchaus
nicht zu entzücken, denn kaum hatte ſie die Zunge mit dem
kalten Eiſen in Verbindung gebracht, als ſie aus Leibes-
kräften zu ſchreien anfing, weil die Zunge natürlich feſtge-
froren war. Mit der Zunge am Laternenſtänder klebend
und laut ſchreiend, ſtand nun das arme Mädchen da und
mußte ſich von den ſchnell ſich anſammelnden Neugierigen
in dieſer unangenehmen Situation bewundern laſſen. End-
lich aber löſte ſich die Zunge wieder ab, doch blieb die
äußere Haut leider am Eiſen kleben. Die ſtark blutende
Zunge zum Munde herausſteckend und laut heulend, eilte
das für ſeine Neugier hart beſtrafte Mädchen nach Hauſe,
und dem dabei gefaßten Vorſatz, nie wieder Engelsſtimmen
hören zu wollen, wird ſie wohl auch treu bleiben.

Unter der Ueberſchrift „Monsieur Cambon in
Kaſſel“ bringt die dortige „Allg. Zeitg.“ eine recht artige
und treffende Geſchichte. Herr Cambon aus Paris freut
ſich ungemein, daß er in der guten Heſſenſtadt auf Schritt
und Tritt die Nouveautés de Paris, die Diners, Parfu-
meries u. ſ. w., das en gros und den Garde-du-corps-
place antrifft, und findet ſich wie zu Hauſe. Da kommt
er endlich auch an die Bellevuestrasse und geräth in
Entzücken. „Ah! est-elle intelligente cette nation!“
rief er aus. „Die Deutſch wiß e gut, daß ihr Sprak
iſt ein arm Sprak, ein ausdruckslos Sprak. Was hätt

und Hände reichlich ſpenden, damit dieſe ſegensreiche et Sie könn ſag für Belle-vue?“ wandte er ſich an eiten in
ſeiner Nähe ſtehenden Herrn. „Aueſtraße, Ausſichtsſtraße,
Schöne Ausſicht, was weiß ich“, meinte dieſer gleich
müthig; „aber das wäre ja alles lange nicht ſo ſchön als
Belle vue.“ „C'est ga, c'est ga“, rief M. Cambon zu-
ſtimmend. „Sie hab ganz recht. Mais, attendez, das
ſein peut-étre auch für Sie ſchöne Reminiſcenz an Jé-
röme's Zeit, was war ein groß Zeit für Sie. Ah! bonne
Allemagne! ik ſeh, Sie lieb uns ſehr, reſpectier uns ſehr,
könn ſich nix von uns ſeparier. Sie hab auch ein groß
fontaine, ein lac und viel bassins, alles en honneur de
nous, vor unſer Ehr! Mais, das ik nicht verſteh, warum
Sie ſag: Wilhelmshöh? Sie müß ſag: Napoleonshöh.
II est vrai, es war seulement Napoléon le petit, nicht
le Grand, der da hat reſidirt en haut; aber epßn es
war un Napoléon, un Français!!“ Den letzten Abſchieds-
gruß an Kaſſel entſandte Monsieur Cambon vom Bahnu-
hof aus, als ſein Blick auf die beiden ſtolzen Gaſthöfe,
den ehemals „Nordiſchen Hof“, jetzt „Hötel du Nord“,
und ſein Gegenüber, das „Hötel Royal“, fiel. „Qa c'est
grancliose“, murmelte er verblüfft; „kein deutſch Buchſtab
an das zwei brillant fagades an die Hötels! Mais,
que vonlez-vous? Franzöſiſch iſt das erſt Sprak, Mod-
Sprak, Diplomatie-Sprak, Welt-Sprak! Und wir, de
meme, ſein und bleib die erſt nation, la grande nation.
Vive la France!“

Jn Apolda wird jetzt jede Geburt mit einer ge
wiſſen Spannung verfolgt und notirt: muß doch in kür-
zeſter Zeit das zwanzigſte Tauſend Einwohner voll
werden. So munkelt man, daß nur noch 17 junge Mit-
bürger bezw. -Bürgerinnen das Licht der Welt erblicken
müſſen, um Apolda zu der Einwohnerzahl derjenigen Städte
zu verhelfen, welche ſich nicht mehr klein nennen laſſen
dürfen. Für den glücklichen „20-Tauſendſten“ ſollen von
ſeiner emporblühenden Vaterſtadt bereits angenehme Ueber-
raſchungen vorbereitet werden.

Jm Sommer vorigen Jahres wurden in der Qued-
linburger Feldflur 13,879 männliche und 11,031 weib-
liche Hamſter, im Ganzen 24,910 gefangen, wofür ein
der von zuſammen 539,30 Mk. verausgabt wurde.

ür männliche wurden 1,, für weibliche 3 Pfg. gezahlt.
Die oberſchleſiſchen Landwirthe haben alljährlich

über die „Sachſengängerei“, d. h. über die Auswan-
derung der Arbeiter und Arbeiterinnen nach dem Königreich
und nach der Provinz Sachſen zu klagen. Dieſe Auswan-
derung, welche ſonſt erſt im Frühjahr zu erfolgen pflegt,
hat diesmal zu Neujahr begonnen, und zwar in einem für
die oberſchleſiſchen Grundbeſitzer ſo bedenklichen Umfange,
daß die Pfarrer ſich genöthigt ſahen, von der Kanzel
herab vor der „Sachſengängerei“ zu warnen. Am 4. Ad-
ventsſonntage hat dieſer Gegenſtand in nicht weniger als
vier Kirchen des oppelner Kreiſes den Stoff zur Predigt
gegeben. Auch die Grundbeſitzer ihrerſeits haben Schritte

ethan, um den Auswanderungsſtrom einzudämmen, undſeh deshalb mit der Bitte an den preußiſchen Eiſenbahn

miniſter gewandt, die im Jahre 1886 erfolgte Herabminde-
rung der Fahrpreiſe auf den Eiſenbahnen rückgängig zu
machen. Ob dieſes Geſuch Erfolg haben wird, iſt zweifel
haft; einfacher wäre es, die Löhne auf eine annähernd
gleiche be mit denen in Sachſen zu bringen. Aber
freilich liegen die Verhältniſſe in Oberſchleſien ſo, daß der
Gutsherr ſich nicht leicht auf eine ſolche Mehrausgabe ein-
laſſen kann. Jn Sachſen dagegen werden ſolche Löhne ge
zahlt, daß in der letzten Woche des verfloſſenen und in
der erſten des neuen Jahres in eine Raiffeiſen'ſche Dar-
lehnskaſſe von den in Sachſen beſchäftigt geweſenen jugend-
lichen Arbeiterinnen nicht weniger als 7000 .4 Sparein-
lagen gemacht werden konnten.

F Daß auch in unſerer Zeit von Hebammen manch-
mal noch recht unſinnige, ja, faſt unglaubliche An
ordnungen getroffen werden, beweiſt ein in den letzten
Tagen erſt in Gera vorgekommener Fall, in welchem von
einer älteren Hebamme angeordnet wurde, dem neugeborenen
Kinde, welchem verſagt war, die Muttermilch zu genießen,
4 Wochen lang kein anderes Nahrungsmittel zu reichen
als Fenchelthee. Erſt nachdem vom Arzte auf die Ge-
fahren ſolcher Ernährungsweiſe hingewieſen worden war,
erhielt das Kind, das bereits mehrere Tage jenen Thee
hatte trinken müſſen, zum erſten Male Milch.

F Für den Kreis Ziegenrück iſt ſoeben eine neue
Polizeiverordnung in Bezug auf die Spinnſtuben in
Zraft getreten. Jeder, in deſſen Wohnung eine Spinn-
ſtube abgehalten wird, hat hiervon der Ortspolizei Anzeige
zu erſtatten. Der Haushaltungsvorſtand oder deſſen Ehe-
frau iſt verpflichtet, dieſe Spinnſtuben zu überwachen und
iſt für alle Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung
verantwortlich. Jn der Spinnſtube, die um 11 Uhr ge-
ſchloſſen werden muß, darf nicht getanzt werden, noch
dürfen alkoholhaltige Getränke genoſſen werden. Un-
nüchternen Perſonen iſt der Aufenthalt in den Spinn-
ſtuben nicht geſtattet. Kinder dürfen in den Spinnſtuben
nicht zugegen ſein. Die Kinder des Hauswirthes ſind von
dieſem Verbote ausgeſchloſſen. Zuwiderhandlungen werden
ſowohl an den Haushaltungsvorſtänden, wie auch an den
zuwiderhandelnden Theilnehmern an der Spinnſtube mit
r bis zu 30 Mark eventuell entſprechender Haft
eſtraft.

t Eine Bauersfrau nahe bei Altenburg wäre,
durch ihre eigene Art, zu ſparen, faſt um ihre ganze Baar-
ſchaft gekommen. Das ging ſo zu: Jn ein paar kleineren
Beuteln wurde das erſparte Geld im Bette verwahrt. Als
wieder Bettſtroh ausgeworfen wurde, hatte die Hausfrau
vergeſſen, die Beutel wegzunehmen, weshalb dieſelben in
einem Korbe mit in die Schweineſtälle gewandert waren,
wo ſie von den Borſtenthieren bald entdeckt und zerzauſt
wurden. Als darauf die Magd die Schweine füttern
wollte, war ſie nicht wenig überraſcht, da ſie aus allen
Ecken Gold und Silber blitzen ſah; ſie benachrichtigte die
Frau, die ſofort hinzueilte und bald erkannte, wie das
Geld in den Stall gekommen war.

Jm abgelaufenen Jahre ſind nach der „M. Z.“
wiederum zwei altmärkiſche Rittergüter in bürger-
lichen Beſitz übergegangen. Die Käufer ſind beide aus
Magdeburg. Das bisher von Maibom'ſche Rittergut Fal-
kenberg bei Seehauſen, der ehemalige Stammſitz des frei
herrlich Bülow'ſchen Geſchlechts, wurde von dem Fleiſcher
meiſter Herrn Röſemann aus Magdeburg käuflich erworben
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und das Rittergut Arnim iſt im December durch Kauf in
den Beſitz des Herrn Kaufmanns Peter Schmidt aus Mag
deburg, Bruder des Herrn Rittmeiſters und Rittergutsbe-
ſitzers Schmidt v. Rönnebeck auf Rönnebeck übergegangen.
Vor etwa 10 Jahren wurden auch die beiden Rittergüter
Jden und Rohrbeck von einem Magdeburger, Herrn Kom
merzienrath Freiſe, erworben, Rittergut Rönnebeck durch
Herrn C. Schmidt vor etwa 18--20 Jahren. Somit
ſind im Laufe der letzten beiden Jahrzehnte fünf altmär
kiſche Rittergüter in den Beſitz von Magdeburgern überge-
gangen,

Aus aller Welt.
Das Feſt der Berliner Schornuſteinfegerlehrlinge. Von

einem durch die engliſche Botſchaft veranſtalteten Weinachts
mahl Berliner Schornſteinfegerjungen berichtet man
nachträglich: Vor etwa vierzehn Tagen erſchien bei dem Ober
meiſter der Berliner Schornſteinfeger-Jnnung, Herrn Faſter,
ein elegant gekleideter Herr und gab ſich für den Bevollmäch-
tigten „eines hohen Würdenträgers aus, der den Wunſch habe,
die ſämmtlichen Berliner Schornſteinfegerlehrlinge an einem der
Weihnachtsfeiertage feſtlich zu bewirthen. Herr Faſter glaubte
anfänglich, daß der Fremde ſich mit ihm einen Scherz erlauben
wollte, um ſo mehr als der, angebliche hohe Würdenträger ſich
ausbat, die „Herren Jungens“ in ihrem Arbeitsanzuge bei dieſem
Feſtmahle verſammelt zu ſehen; das ſichere Auftreten des
Fremden, der ſich erbot, die Koſten des Mahles ſofort zu hinter
legen, auf die Forderung aber, die Lehrlinge im Arbeitsanzugezu bewirthen, bei dem Widerſtande des Obermeiſters ſchließlich
verzichtete, beſtimmte endlich Herrn Faſter auf das etwas ſonder-
bare Geſuch des Fremden einzugehen. Jm Ganzen wurden 53
Lehrlinge zu dem Mahle angemeldet, wovon 41 in höchſt
ſauberem Anzuge am dritten Weihnachtstage, Donnersſtag, Nach
mittag mit dem Glockenſchlage 4 Uhr in dem Muſehold'ſchen
Reſtaurant, Landsberger Straße 31, erſchienen. Nachdem die
Lehrlinge an zwei langen Tafeln Platz genommen hatten,
führen vier Herren vor, die ſich als die Abgeſandten des „hohen
Würdenträgers“ und durch Abgabe er Karten als Mitglieder
der hieſigen engliſchen Botſchaft vorſtellten. Aus den Viſiten-
karten war zu entnehmen, daß die Herren: y der britiſche
Militärbevollmächtigte am hieſigen Hofe, Oberſt L. V. Swaine,
2) der Botſchaftsſekretär Edward Stonerx, 3) der Botſchafts
ſekretär Charles Stewart Scott waren. Der vierte Herr, der
anfänglich ſeine Karte dem Obermeiſter Faſter auch übergeben
wollte, aber von einem der drei anderen Herren daran gehindert
wurde, blieb unbekannt Aus der in e theilweiſe auch
in dentſcher Sprache geführten Unterhaltung war aber zu ent-
nehmen, daß dieſer „Unbekannte“ der Vornehmſte unter den
vier Herren, und Niemand anders als der engliſche Botſchafter
am hieſigen Hofe, Sir Edward Baldwin Malet war. Nachdem
die vier Herren mit Obermeiſter Faſter am Kopfende der einen
Tafel Platz genommen hatte, begann das Mahl. Daſſelbe be-
ſtand aus Bonillon, zwei Braten, Speiſe, Butter und Käſe.
Während des Eſſens wurde Bayriſches Bier gereicht und ein
mächtiger mit herrlichen und Konfituren behangener
Chriſtbaum angezündet. Während der Tafel ertheilte Herr
Faſter dem Lehrling Liebig (beim Meiſter Roßberg) das Wort.
Jn einer gut gelernten Rede ſtattete dieſer im Namen aller
Herren Jungens“ dem unbekannten Wohlthäter den gebührenden
ank ab. Der Lehrling Grützmacher (beim Meiſter Ruhnein)

dankte dem Obermeiſter für das den Lehrlingen bewilligte Feſt
und brachte ein Hoch aus auf den Obermeiſter und ſämmtliche
Jnnungsmeiſter. Nach Beendigung des Mahls wurde Kaffee
und Kuchen herumgereicht. Während der Tafel fand Jnſtru-
mentalmuſik ſtatt. Nach Aufhebung derſelben wurden ſämmt-
liche Lehrlinge noch mit Geſchenken bedacht. Dieſelben beſtanden
in Portemonnaies, Brieftaſchen, hauptſächlich aber in den in
prächtigen Rahmen eingefaßten Bildern der drei Kaiſer
Wilhelm I. Friedrich III. und Wilhelm II. Obermeiſter Faſter
ſprach am Schluſſe der Beſcheerung dem unbekannten „Wohl-
thäter“ im Namen aller Lehrlinge ſeinen Dank aus, worauf
bald nach ſieben Uhr das Feſtmahl der Berliner Schornſtein-
e ſein Ende erreicht hatte, die vier Herren derGeſandtſchaft mit vergnügten Geſichtern die bereitſtehenden
Wagen beſtiegen und unter dem Hurrah der fröhlichen Schorn-
ſteinfegerlehrlinge abfuhren.

Standesamtsnachrichten.

Halle, 8. Januar. Aufyeboten: Der T ren grhine
Otto Lichte, Steinweg 45/46 und Friederike Auguſte Minna
Anna Herz, Bär 9 Der Handarbeiter Karl Kihn und
Anna Karoline Reitzig. Pfännerhöhe 54. Der Geſchäftsführer
Gottfried Franz Mob und Johanne Auguſte Wiepach, Bitter-
feld. Geboren: Dem Handarbeiter Friedrich Kleeblatt 1 T.
Margarethe Jda, Meckelſtraße 23. Dem Kanzliſt Moritz Buch
1 T. Bertha Alwine Elſa, Steinweg 28. Dem Töpfer
Richard Kaufmann 1 T. Frieda Anng, Fleiſchergaſſe 14.
Dem Handarbeiter Ernſt Worch 1. T. Erneſtine Pauline Meta,
Lindenſtraße 25. Dem Fabrikarbeiter Max Seydewitz 1 S.
Guſtav Karl Walther, Weingärten 21. Dem Eiſendreher
Franz Vollmer 1 T. Amalie Marie Margarethe, Kellnergaſſe
5. Dem Eiſendreher Oskar Knoche l T. Emma Jda, Bähn-
hofſtraße 14. Dem Zimmermann Wilhelm Franke 1. S.
Willy Arthur, Georgſtraße 5b. Dem Reſtauratenr Gottfried
Melle 1 T. Friederike Emilie Olga, große Ulrichſtraße 24.
Dem Droſchkenbeſitzer Guſtav Schierioth 1 T. Marie Linag,
Wuchererſtraße 10. 1 unehel. S. 1 unehel. T. Ge-ſtorben Des Schuhmacher Wilhelm Ruſt S. Karl Hermann
1 J. 4 M. 19 T. Mittelwache 1. Des Handarbeiter Max
Ritter T. Bertha Luiſe 1 M. 13 T. Moritzkirchhof 11. Der
Maurer Johann Karl Günther 64 J. 3 M. 5 T. Moritzzwinger
9a. Der Dienſtmann Friedrich Auguſt Fabian 40 J. 8 M.
16 T. Henriettenſtraße 25. Des Victuglienhändler Hermann
Wittig Friederike Elſe 3 J. 7. T. Forſterſtraße 3.Des Gärtner Karl Henneberg T. Anna Euiſe 11 M. 11 T.
e Die Auguſte Beyer 75 J. 7 M. 20 T. Siechen
aus.

Giebichenftein, 8. Januar. Geſtorben: Die Frau A. A.
Ebert geb. Thielemann, 41 J. 3 M. 5 T. Leopoldſtraße 31.
Geboren: Dem Keſſelſchmied A. R. Dietrich 1 T. gr. Brunnen-
afe 58. Dem Handarbeiter W. H. Fiſcher 1 S. Trift-

raße 1a.
Trotha, 11.--31. Dez. Eheſliezungen: Der Schuhmacher

Heinrich Chriſtian Halbig und Katharine Marie Erneſtine
Freund. Geboren: Dem Bäcker Wilhelm Börſch 1 T.
Dem Fabrikarbeiter Friedrich Kleinlein 1 T. Dem Maurer
Kart Bachmann 1 T. Dem Pfarrer Friedrich Franke 1 S.

Dem Zimmermann Vollmar Richter 1 T. Dem Maurer
Hermann Arndt 1 S. Dem Schloſſermeiſter Franz Römer 1
T. Dem Stationsaſſiſtent Guſtav Koch 1 T. Dem Ar-
heiter Karl Stroß 1 S. Dem Fabrikarbeiter Ernſt Löbe 1
T. Dem Arbeiter Franz Fiſcher 1 S. Seeben. Dem Ar
beiter Friedrich Pinkert 1 S. Dem Maurer Karl Hoffmann

S. Dem Bergarbeiter Karl Bürckner 1 S. Dem
Zimmermann Otto Schulze 1 T. Dem Arbeiter Eduard
Möller S. Dem Arbeiter Leopold Friedel 1 S. Ge
ſtorben: Des Schmied Guſtav Ulbrich T. Frieda 1 J. 4 M
21 T. Des Manrer Franz Hennicke Ehefrau Augnſte geb.

Andreas 39 J. Der Schloſſermeiſter
Des Maurer Hermann Gründler S. Wilhelm 2 M. 1 T.

eeben. Des Arbeiter Karl Möller T. Minna 5 J. 10 M.
26 T. Des Schiffer Karl Denkewitz S. Karl 1 J. 10 M. 3
T. Des Pfarrer Friedrich Franke S. Karl 11 T. Des
Arbeiter Karl Bobka T. todtgeboren. Die Wittwe Friederike
Chriſtel geb. Thümler 83 J. Seeben.

ermann Lehmann 55

Fremdenliſte.
Stadt Hamburg. Frau Grubenbeſitzer Stacher mit Frl.

Tochter a. Stedten. Hantke mit Gem. g. Berlin. Hüttenmeiſter
Klette a. Eisleben. Commerzienrath Oertel a. Leheſten.
Apothekenbeſitzer Atenſtaedt a. Bitterfeld. Dr. phil. von
Werthern a. Halle. Kaufl.: Heinze a. Saalfeld. Schmidt a.
Magdeburg. Gottſchalk. Kracht, Jſaac, Cohn, Leonhardt, Tepper
und Moſer a. Berlin. Graf a. Frankfurt. Sahlmann a. Fürth.
Barth a. München. Müller a. Magdeburg. Hartmann a.
Mühlhauſen. Cordes a. Bielefeld. Prem. Lt. der Landw.
Fiedler a. Löbejün. Kreisphyſicus Dr. Pippow a. Eisleben.
Gutsbeſitzer Graßhof a. Glebitſch. Henze a. Dölau. Fabhrikant
Choiles a. Cambrai. Ragot a. Meanx. Bonilant a. Donai.
Schubbe a. Gevelsberg. Cuypers und Stalling a. Dresden.
Arzt Dr. Aly a. Löbejün.

r C

Landwirthſchaftliches.
Aus Oſtpreußen ſchreibt man uns, daß, da das Er-

ßerniß der diesjährigen Ernte, dort im Ganzen als ein gutes
ezeichnet werden kann, ſich die Lage der Landwirthſchaft-

lichen Bevölkerung um ſo zufriedenſtellender geſtaltet, als
gegenwärtig für faſt ſämmtliche landwirthſchaftliche Produkte
erheblich beſſere Preiſe wie in den Vorjahren gezahlt werden
und in Folge deſſen die Einnahmen der ländlichen Bevölkerung
eine weſentliche Steigerung r haben. Es giebt ſich denn
auch unter der ländlichen Bevölkerung eine zuverſichtlichere
Stimmung kund und erhöht ſich das Vertrauen auf weitere
günſtige Erfolge der deutſchen Wirthſchaftspolitik und auf die
dauernde Beſeitigung der die Landwirthſchaft ſeit einer langen
Reihe von Jahren niederdrückenden Mißſtände. Die Lage der
Arbeiter bevölkerung kann gls eine zufriedenſtellende be
zeichnet werden. Die Arbeiter finden bei reichlichem Verdienſte
überall genügende Beſchäftigung und die jetzigen Preiſe der
Lebensmittel hindern ſie in keinen Weiſe daran, für die Be
Wwaffung derſelben nach Maßgabe ihrer Bedürfniſſe Sorge zu
ragen.

Jreragd und Sport.
e. Zörbig, 8. Janngr. Bei der am heutigen Tage von

den Aktionären der hieſigen Zuckerfabrik in hieſiger Stadtflur
abgehaltenen Treibjagd wurden geſchoſſen: 194 Haſen, 27
Faſanen, 2 Rehböcke, 1 Trappe, 1 Gabelweihe und 1 Fuchs, zu
ſammen 226 Stück Wild.

K. Ebersroda, 7. Januar. Ein außergewöhnliches Er-
gebniß hatte eine am 5. hier abgehaltene Treibjagd: von zwölf
Schützen wurde eine Katze und ein Haſe erlegt. Aber auch
letzterer ſollte ſeine Beſtimmung, in die Bratpfanne zu wandern,
nicht gänzlich erreichen, denn des Dorfſchmieds Katzen thaten ſich
erſt an ihm gütlich und verzehrten ein Stück davon.

Dex, Kaiſer wird, wie aus Briefen in der Mark ge-
ſchrieben wird, im Februar einer brieflichen Anſage zufolge in
Altmadlitz als Gaſt des Reichsgrafen Fink von Finken-
ſtein zur Jagd erwartet und dort vorausſichtlich zwei Tage
verweilen. Jm vorigen Winter hatte der hohe Herr in der-
ſelben, durch ihren reichen Wildſtand ausgezeichneten Forſt
ebenſalls gejagt.

Gegen das Glücksſpiel unter Offizieren iſt bekannt-
lich Kaiſer Wilhelm II. ſchon als Oberſt des Gardehuſaren-
regiments eingeſchritten. Nunmehr berichtet die „Neue Park in
Charlottenburg, daß der Kaiſer den Wunſch ausgeſprochen hat,
es möge künftig der Totaliſator oder Wettring bei Offi-
ziersrennen reſp. Herrenreiten auf dem Reunplatz für Nie-
mand zugänglich ſein.

Wollbericht.
Poſen, 8. Januar. (Origingl-Wollbericht.) Auch

heute läßt ſich nichts günſtiges über das hieſige Wollgeſchäſt
berichten. Die Tendenz war ſeit Anfang des vorigen Monats
matt und Umſätze höchſt belanglos. Die Preisrednktion ſeit
Beendigung des Wollmarktes ſtellt ſich bei Rückenwäſchen auf
mindeſtens 9 bei Schmutzwollen auf ca. 3-4 pro Etr.,
dabei muß konſtatirt werden, daß bei letzterer Wollgattung die
Verkäufe von September bis November v. J. bedeutend waren
und ſich auf mindeſtens 6—-7000 Centner belaufen. Man ver-
kaufte während der letzten vier Wochen gegen 400 Centner von
den beſſeren Tuchwollen an lauſitzer Fabrikanten. Von Schmutz-
wollen wurden einige Partien zu Anfang der fünfziger Mark
an oſtpreußiſche Wollwäſchereien und an ſchleſiſche Fabrikanten
verkauft. Jn der Provinz ruhte der Verkehr faſt gänzlich, da
die entſprechenden auswärtigen Einkäufer fehlten. Hier treffen
jetzt nur noch ſpärliche Zufuhren ein. Die hieſigen Lager-
beſtände ſind noch ziemlich umfaugreich und dürften ſich auf
circa 7000 Centner (inel. 1000 Centner Schmutzwollen) beziffern.
Das lagernde Quantum von Rückenwäſchen beſteht größtentheils
aus feineren Wollen mit vorzüglicher Wäſche.

Jndnuſtrie, Haudel, Finanzen.
Die Gründung einer Zuckerfabrik bei Delitzſch iſt,

wie wir zuverläſſig erfahren, geſcheitert.
Die Firma Vaaß u. Littmann hierſelbſt ſtellt bekannt

lich ſeit 22 Jahren als beſondere Spezialität Eis- und Kühl-
maſchinen her und iſt gegenwärtig durch 330 große Anlagen
in der ganzen Welt vertreten. Die Firma iſt ſtändige Lieferantin
der Dentſchen, Ruſſiſchen und Jtalieniſchen Regierung, in deren
Auftrage ſie Maſchinen nach Marokko, Petersburg, an das
Kaiſerliche Schloß in Livadia, für die Jtalieniſchen Truppen
nach Aſſab und erſt kürzlich auch für die Kaiſerliche Eismanu-
faktur in Bombay eine ganz große Eismaſchinen-Anlage von
500 CEtr. täglicher Leiſtungsfähigkeit zu liefern hatte.

Concursſachen, Zahlungsſtockungen e.
Concurseröffnungen. Kaufmann Carl Otto Rengert

in Berlin. Kaufmann Nathan Kroner in Berlin. Uhrmacher
Hermann Kurth in Berlin. Holz- und Kohlenhändler Emil
Jahnke in Fraukfurt a. Q. Rauchfiſchwaarenhändler Carl
Fleiſchmaun in Breslau. Kaufmann Hermann Czarlinski in
Brieſen (Weſtpr.). Kaufmann N. Blaſen in Goslar. Apvreteur
Hermann Jnlins Praſſe in Firma J. H. Praſſe vorm. J. R.
Grunewald in Seifhennersdorf (Großſchönau). Handelsmann
Alex Meyer in Hagen, Colonialwaarenhändler Hugo Maeding
in Königsberg. Handlung A. Schweichler, Jnhaber Kaufmaun
Heinrich Fiſcher in Landsberg (Oſt-Pr.). Firma Gebrüder
Jacob, Jnhaber Kaufmann Jacob Jacob in Ludwigshafen iarhkt
Kaufmann L. W. Kauffmann e ääh Chemiker Auguſt
Schneller in Untermaßfeld (Meiningen). Kaufmann Abraham
Kieſel in München. Schuhwaarenfabrikant Johann Gottfried
Hermann Schwarze in Firma J. G. Schwarzes Söhne in
Groitzſch (Pegau). Schuhmacher Paul Franz Schorler in
Mylau (Reichenbach). Hausbeſitzer und vormaliger Poſthalter
Hermann Robert Anger in Reichenbach. Firma J. Gerſon u.
Söhne in St. Goar. Gutsbeſitzer Friedrich Auguſt Löwe in

Heidersdorf, (Sayda). Jirma J. Hoguenaner u. L. Wolff in
Straßburg i. E. Mühlenbeſitzer Emil Schöpfner in Schwarza
(Suhl). Kaufmann Louis Walzenbach in Werbach (Taunber-
biſchofsheim). Handlung M. Below in Coeslin. Ritterguts
pächter Albert Kunde in Roßnow

nun Ueber das Vermögen des Handelsmannces JsSsrael
Wolf Ballan zu Halle iſt am 7. Januar das Concurs-
verfahren eröffnet und der Kaufmann Bernhard Schmidt
Pag Concursverwalter ernannt worden. Anmeldeſriſt bis I.

ärz.
Die Firma Meyer H. Berliner, eine der erſten und

älteſten Stettiner Speditionsfirmen, hat, den Concurs ange
meldet. Die Paſſiva belaufen ſich, wie die Oſtſ. Ztg. meldet,
auf über 100000 Jn Mitleidenſchaft ſind namentlich einige
Rhederei-Geſchäfte, für rückſtändige Frachten, ſowie ein Stettiner
Bankgeſchäft gezogen.

Telegraphiſcher Cursbericht der Halliſchen Zeitung.
Berliner Fondsbörſe.

Berliu 10. Jannar 1889.
Diskonto-Commandit-Anth. 232,25. Mainz-Lndwigshafener

E.-Aktien 123.60. 4 Ungariſche Goldrente 85.70. 4
RNuſſiſche Anleihe v. 1880 87.30. Franzoſen 11110. Oeſlerr-
EreditActien 168 60. Tendenz: Feſt.

Berliner Getreide- Börſe.
Weizen: April-Mai 200.70. Mai-Juni 201.70. Matt.
Roggen April- Mai 155 MaiJuni 155.70. Juni Juli

156.50. Matt.
Gerſte: loco 118 à 197.
Hafer: April-Mai 138 50.
Spritus: 70er loco verſteuert 33.60. Januar- Februar 32.60

70er April-Mai 33.40. Ermattet.
Rüböl: loco 60.80. Jannar 59,70. April-Mai 59.40.

Wetterbericht der Halliſchen Zeitung.
Nachdruck verboten.

Muthmaßliches Wetter am 11. Januar.
Mäßiger Wind, meiſt heiter und trocken, Morgen

Nebel, kalt.

Neueſte Nachrichten und Depeſchen.
Wien, 9. Januar. Nach der „Wiener Ztg.“ verlieh

der Kaiſer dem Baron Hübner den Grafenſtand. Dem
Vernehmen nach beginnen heute unter dem Vorſitz des Erz
herzogs Albrecht die Conferenzen wegen der durch das
neue Repetirgewehr nothwendigen Einführung des neuen
Exerzierreglements für die Jnfanterie.

New-Hork, 9. Januar. Jn Pennſylvanien wüthete
geſtern ein furchtbarer Cyclon, der beträchtlichen
Schaden anrichtete. Aus Reading werden 50 Todesfälle
gemeldet. Jn Pittsburg iſt ein im Bau begriffenes Ge-
bäude niedergeriſſen. Die Trümmer fielen auf die nahe-
ſtehenden Häuſer, welche dadurch theilweiſe zerſtört wurden.
Bisher ſollen 28 Perſonen, wovon 4 todt und mehrere
ſchwer verletzt ſind, aus den Trümmern herausgeſchafft ſein.

Tages-Kalender für Freitag 11. Jaunnar:
Kal. Kniv Bibl. von 8- 1 Uhr. Jn, den beiden letzten

Dienſtſtunden aller Wochentage werden Bücher ausgeliehen reſp.
ab genommen. Börſen Verſ.; Vorm. 8 im Börſengebände.
Patentſchrifteu-Leſezimmer: Magdeburgerſtr. Nr. 4, I v 8--12
Uhr Vorm. u. 2-9 Ühr Nachm. Voltsbibliothek: v. 7-8 Uhr
Abds. im Rathhaus. Kaufm Verein „Frohſinn“: Ab. 8
im Cafs David“. Phyſikaliſch techniſcher Club: „Goldene
Keite“ Ab. 8 Uhr. Halleſcher Bichele-Club 8 Abends im
„Prinz Carl“. Halleſcher Radfahrer-Club. ElnbAbend
im e Rheingold. Turnverein „Ule“: Abds. 810 in
der ſtädt. Turnhalle am Roßplatz. Turnverein „Guts Muth
Abds. von 8-i0 Uhr in der ſtädt. Turnhalle. Turnverein
„Frieſen“ Abds. von 8—-10 Uhr Turnübung im Paradies-
garten. Domkirchen Chor: Abends 8 Uhr Uebung im
Gartenſagl des Herrn Eonſt.-N. Göbel. Männer-Turu
Verein: Turnhalle d. Gymnaſiums 8--19 Uhr. „Sängerkreis“
Ab. 8--10kl. Klausſtr. 8. Geſangv. „Myrthe“: Ab. 8 „Para
dies.“ Aich- u. Waggeamt: 8--12 u. 26 Uhr. Botan.
Garten: 8—12 u. 1-6 Uhr. Städtiſche Anſtalt für Arbeits
nachweiſung. Jnſpektor Merten, Arbeitsanſtalt. Ver-
pflegungsſtation l. für fremde Reiſende ebendaſelbſt.
Herberge z. Heimath: Mauergaſſe 6 b. Chriſtliche Mädchen-
Herberge, Marthahaus, Gottesackergaſſe 2.

j Freitag 6 Uhr ganzer Chor Voſtsſchule.J. Sing-Ak. Meld. neuer Mitgl. Wilhelmſtr. 5, I. [5035

tererr—FamilienNachrichten.
Verlobt: Frl. Anna Mallmann mit Hrn. Ger.Aſſeſſor

Friedrich Nachtsheim (Boppard). Frl. Auguſte Graf mit Hrn.
erg-Jngenieur Oskar Müller (Tetſchen Ladowitz bei Dux).

Frl. Marie Schwarz mit Hrn. Dr. Heinrich Schenk (Siegen).r. Johanna Arnswald mit Hrn. Pfarrer Ernſt Sack (Arys).
Frl Katharinag Metz mit Hrn. Apotheker Joſeph Vallender
(Blumenthal o. Eifel). Verehelicht: Hr. Oberlehrer Dr. Wil-
helm Larfeld mit Frl. Gertrnd Hörnemann (Elberfeld). Ge
boren: Ein Sohn: Hrn. Ger.-Aſſeſſor Friedensburg (Breslau).
Hrn. Amtsrichter a. D. Dr. Th. Niemeyer (Halle g. S.). Hrn.
Apothekenbeſitzer M. Fritſche (Schlawa in Schl.). Eine
Tochter: Hrn. R. Ehrhardt (Halle a. S.). Hrn. Lieut. Jacobs
(Coblenz). Geſtorben: Frau Luiſe Lehnhoff, geb. Albiſſer
(Stuttgart). Hr. Rentier Andreas Sandmann (Varey a. E.
Hr. Apotheker Fr. W. Seppeler (Hannover). Frau Louiſe
Lange, geb. Schneevoigt (Schönebeck). Hr. Zivilingenieur Hein
rich Widmann (Temesvar)
e

Familien -Nachricht.

Unſer Herz drängt uns, allen Denen, welche bei dem
Du unſeres braven Gatten und Vaters 1603

Eduard Menzel
iſchlermeiſter

uns ſo überaus reiche und rührende Beweiſe der Theil-
nahme gegeben haben unſern tiefgefühlteſten Dank zu
ſagen. Die trauernden Hinterbliebenen.

Verlag der Aktiengeſellſchaft „Halliſche Zeitung zu Halle.
Verantwortlich: Chefredaktenr r. Richard Hamel für Politik,

Feuilleton und den übrigen Jnhalt andſchließlich des Rachbezeichneten. Re
dakteur Dr. Ewald Schulze für Lokales, Provinzielled, Theater und Muſik, L.
Lehmann für den Vörſen- und Inſeratentheil fämmtlich zu Halle.

Die Redaktion iſt geöffnet von 5* Ühr Morgens an. Der Chef edaktem
iſt zu ſprechen Vorm. 10 Uhr und Nachm. zwiſchen 12-2. Am beſten
wendet man ſich ſchriftlich an denſelben. Redakteur Vr. Schulze iſt zu
ſvrechen Vorm. 10 iſi und von i2 1 Uhr Die Ezvpedition (Jn
ſeratenannahme und Geiſchäſtsangelegen zarten iſt offen von 7 Uhr Vorm. bis

Uhr Abends.

Bäckerei-Verkauf.
Mein in Naumburg a/S. bele-

genes Hausgrundſtück mit Bäckerei
iſt umſtandshalber ſofort oder ſpäter
zu verkaufen. Anzahlung nach Ueber-
einkunft. Auskunft ertheilt der Eigen-
thümer W. Schwarz in Weißenfels,
Alte Leipzigerſtr. Nr. 8. (5033

40,000 Mark
ver 1. April d. J. als erſte reſp.
alleinige Hypothek auf Ackergrund-
ſtücke zu 4 an pünktliche Zinszahler a rzu verleihen. Reflectanten wollen ihre en u 901 8 10 5 ausrangirte Dienſtp
Adreſſe unter G. A. B. 40 poſtl. e meiſtbietendNaumburg a. S. niederlegen.

Stroh u. Heu.
Binige Waggon

[5045 Flegeldrusehn, alle Gattungen

Ein tafelförmiges Klavier iſt Eine K bzu verkaufen [5028] neumelkende inh
Friedrichsplatz 6, part., rechts. Sennewitz Nr. 9.

mit Kalb ſieht ſind preiswerth franco jeder Bahn-
zum Verkauf ſtation abzugeben. 5

kauft werden.
Maseninenströon., (alles gepreßt) Tbüring. Huſaren Regiment. No. 12.

Pferdeverkauf.
Sonnabend den 12. d. Mts.,

Vormittags 11 Uhr
ſollen auf dem zu Merſebur

gegen Baarzahlung ver-
[4993

2000 Ctr. Brennkartoffeln
u kaufen geſucht. Off. unter
reisangabe an das Rittergut

Halle zu richten.Kroſigk bei tLieferung braucht erſt im J
jahr zu erfolgen. 4807

erde öffentli

[5005
[4991 V. Hostovsky, Pardubitz, Böhmen D

GebauerSchwetſchkeſche Buchdruckerei zu Halle.
18 Exp. d. Ztg

Geſundes ſüßes Pferdehen
Quark zum Käſen geſucht. Off. vrt billig abzugeben 5

Paul Kühne, Magdeburg
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Beilage zu Re 9 der Halliſchen Zeitung vorm. im G. Schwetſchke'ſchen Verlage.
KGalle, Freitag, 11. Jannar 1889.

Heute Mittwoch den 9. Jannar eröffnen wir, auf vielfach an uns ergangene Wünſche, ein eigenes

hierorts. Unſere

Flaſchen Bier Geſchäft
P vorzüglichen Taſelbiereſind aus feinſtem Malz und Hopfen hergeſtellt, voll abgelagert, rein und wo

unſereren Kellereien auf Flaſchen gefüllt. Wir liefern frei in's Haus
Löwenbräur, Münchener Art, r Flaſchen à 480 Lter. Jnhalt für 3 Mk.
Lagerbier, goldfarbig,
Schanlkhbier, Münchener Farbe, Z5*5 J
BEinfachhbier, hell und

der Etiquette. Pfand wird nicht berechnet,

7

dunkel, 45 u
und bitten Sie höflichſt, bei eintretendem Bedarfe von obiger Offerte Gebrauch machen zu wollen.

Geraor Actioen-Bier- Brauerei Tinz
Hochachtungsvoll

Abtheilung für an
Halle a.

Poli iäigfrabeLeinzigerſtraße31. u ß S. ff
offerirtZu Engrospreisen

Liebig's Fleischextract e1. 510. 580. 7 uſdKemmerich's Fleischextract e
Cibils flü

1,00. 1,90. 3,60. 6,75.
gen V tract pr. Glas 1,50.

Kemmerien's Fleiſch-Pepton pr. Doſe 1,60.
Aſtrachaner Caviar in feinſter ſilbergrauer großkörniger Waare, pr. Pfund

16,00. Kaukgſiſchen Caviar, grau und mild geſalzen, pr. Pfd. 450
Straßburger Gänſeleber-Paſteten in Terrinnen von 1,80 an. Amerik.
Ochſenzungen pr. Doſe 2,75, 3,25, 3,75 u. 4,50. Helgol. Kronenhummer
gr. 1 Pfd. Doſe 1.25. Engl. Mayonnaiſenſauce per Glas 1,40. Alle
Sorten engl. Saucen, engl. Frühſtückspaſteten, ff. franz. Eſſig, feinſtes

Nzzaer Speiſeöl, ſpan. Dliven, Garnirkirſchen. Perlzwiebeln,
Caperu, kl. Wenn engl. Tafelſalz, getr. Morcheln.

hampignons und Trüffeln.
Mocturtle soup pr. Doſe 1,40. Oxtaiäl soup pr. Doſe 1,40.
Schildkrötenſupbe vr Doſe 3,00. Schildkrötenfleiſch pr. Doſe 3,50.

Jndiſche Schwalbenneſter pr. Stück 4,00.
Besto Traubeprosinen r. vie 1-0. Schalmandeln Pid. 1.20.

Feinſte Tafelfeigen pr. Pfd. 75 Marocce-Datteln pr. Pfd. 1,50.Feinde Jtal. Maronen, geſunde große Frucht (neue Sendung) pr. Pfd. 32
Chocolat Suchard zu bekannten billigen Engrospreiſen.

Chocolat NMarquis, Paris.
Engl. Biscuits, wiener Gebäck, ruſſiſche Marmelade.

Conſervirte Gemüſe und Früchte
in Gläſern und Doſen unter Garantie nur letzter

t und voller Packung-Crnte vorzüglicher n lität p prompt. ß
G Ausführliche Preisliſten franco. Do

S. PolIak
Conſervenfabrik und Delikateſſen-Großhandlung.

91. Leipzigerſtraße 91.

[5032

Bestes eisernes Baumaterial:
Träger, Hartwichſchienen, Eiſenbahn

S Säulen, Feuſter, Treppen c.serne Viohbarrièren
liefere billigſten Preiſen.

Reichhaltiges Lager. 30jähr. Specialität.
Zahlreiche Referenzen.Kataloge. Koſtenanſchläge u ſtati che Berech

nungen unentgeltlich. 5025
M i brik und Eiſengi ei.E. Loutoert, re Weber egſerei

J

lade hierdurch ergebenſt ein

S., Rathhausgaſſe 2.

hlfchmeckend und mit grüßter Sorgfalt in

3

3

Die Flaſchen, à 410 Liter Jnhalt, ſind ſämmtlich mit Patentverſchluß und tragen unſere Firma im Glaſe und auf
(Analyſen liegen in unſerem Comptoir zur gefälligen Kenntnißnahme aus.)

Wir empfehlen Jhnen unſer neues Unternehmen mit der Verſicherung pünktlichſter Bedienung auf das Angelegentlichſte

[5069

r Anssenani T
Tinzer Lagerbier

R. Dannenberg,
bei

„Goldenes Schiffchen.“
eeeeeeeneneeeeeeee

[5071

e e
Cermapische Pisch-Grosshandlung

große Ulrichſtraße 37.
Lebendfr. Helgol. Schellüsche à Pfd. 29--30 Pfg.

Dorseh 25 Pfg.grüne Heringe 10 Pfg.Tander, Karpfen, Seezungen, Steiubutt pp.Dänische u. Kicler VFettbücklinge à Stück 5 Pfg.
Kieler Sprotten à Pfd. 50 Pfg., à Kiſte Mk. 1,20.

„„Ostsce-Sprotten in Cartous à Pfd. und Carton Mk. 1,00,
kleine Car! ons 65 Pfg.

F. Caviar, Antrachaner à Pfd. 9 Ml., Ural à Pfd. Mk. 4,50
und Hamburger à Pfd. Mk 4,00.

Apſelsinen von à Stück 5 Pfg., 6 Stück 25 Pfg. bis zu den größten
und feinſten. Citronen 2 Stück 15 Pfg. Bratheringe. Russ.

Sardinen, Neunaugen und alle Fisch-Conserven
zu den billigſten Preiſen.

PBehte NVordsee Austern
täglich friſch à Dutzend Mk. 1,80.

F. Fkcoſco.5056

v Geöffnet von 9 Uhr Morgens
4 Patent angemeldet. bis 10 Uhr Abends.

Dieſe Woche:
Grossartige Reise durch Spanien.

Entree 30 Kinder 20 4792
Abonnements n. Vereinskarten an der Kaſſe.

Hötel zum schwarzen Adler.
z v

Freitag, den Schlach teſest,11. Jannar
L. BRurcknhardt. r 95037

Wendel
treppen

(D. R.-P.)
mit gebogenen angey

und Handgeländer, den
eiſernen in jeder Beziehung
vorzuziehen, fertigt in allen

J Dimenſionen, Etagenhöhen
und Preiſen bei billigſter
Berechnung (5043

R H. Werther, Hallea S.

Graue Haare
tärht man sofort dauerhaſt u. schön,
hblond, braun oder sechwarz mit
meinem garantirt unschädlichen Haar-
ſärbemittel (Nuss Extract). Von
Autoritäten als ein bewährtes Prä-
parat anerkannt, mit welchem un-
hedingt der gewünschte Brfolg erzielt
wird. Portofrei gegen Einsendungvon Mk. 3. (auch Briefmnarken) oder
Nachnahme von Mk. 3.50 nur von
Vanl Jury, Hresden N. zu beziehen.

Nur 4 Mark
300 Dhzd. Teppiche in reizenöſten

türkiſchen, ſchottiſchen u. buntfarbigen
Miſſtern, 2 Meter lang, Meter breit,
müſſen ſchleunigſt geräumt werden und
koſten pro Stück nur noch 4 gegen
Einſendung oder Nachnahme Votr-
vorlagen, dazu paſſend, Paar 3
Adolf sSommerfeld, Bresden,

Wiederverkäufern ſehr empfohlen.

Prinz Carpl.
Montag, den 14. bis Sonnabend

den 19. Jan., täglich Abds. 8 Uhr
Haumoristische Soireen.
Norddeutsche Quartett- u. Conplet-
Sünger: Güner, Wolſf, Uoſſ-
mann, Cahnbley, Wacker,
Zimmermann und des Da-
men Imitators Heinrich

Schröder.

Victoria Theater.
Freitag, den 11. Janngr 1889
Der Hüttenbesitzer.

Schauſpiel in 4 Akten.

Gustav Uhlig's Uhren und Muſikwerkfabrik und Lager
befindet ſich während des Nenboues von jetzt ab [5063

in der gr. Ulrichetrasse Nr. A1 unter dem Reſtaurant Mars-la-Tour.
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Nach beendeterW «7Inventur
baben wir aus allen Abtheilungen unſeres Lagers Artikel zuſammengeſtellt, welche wir im Preiſe auſßzergewöhnlich reducirten und machen wir anf

rein und halbwollene Kleicerstoffe, Spitzenstoſſe, Kleiclerstoſf-Rester und Roben knappen Naasses,
Modell-Costumes, Wintermäntel, Regenmäntel ete, etc.

ganz beſonders aufmerkſam.

e o o T Re e
e

Für
e

Wiederverräufer.
Schiefertafeln, Gummiſauger, Masken, r
Schieferſtifte, Pathenbriefe, Nafſen, S OBleiſtifte, Spiegel, Narrenkappen, c W
Federhalter, Kämme, Gold u. Silberborte SStahlfedern, Photographie-Rahmen, 2c. c.Papierwäsche von ſey Eclich billiger als

jede Conkurrenz bei 9Albin Hentze, Halld a“S, 39. Schmeerstr.

e Bitte geunn anf Firing und Hausnummer zu achten. De

v

W n MMein neuerbautes, berrſchaftlich
eingerichtetes Wohnhaus (11 heizb.
Zimmer, Bad- u. große Wirthſchafts-

1. April vermiethen. Das Grund-
ſtück hat Vor und Hintergarten u.
Jiegt in ſchönſter Gegend Halles, in
F unmittelbarer Nähe der Straßen-
bahn u. der Sagalepromenaden. [973
Prof. N. Gering, Lafontaineſtr. 2.

cGlebener Presskohlensteine,
anerkannt ausgezeichnetes Fabrikat, größte Heizkraft, wenig
Aſche, geruchloſe Verbrennung, für jede Feuerungsanlage

d vuffend. Ohne Preisaufſchlag, ab Fabrik und frei ins Haus.
Aufträge nehmen entgegen 5066enul Heyvdleureiech. Preßſtein-Fabrik Nietleben.

Chvl Elinsche und Albert Elste, Halle, Georgſtr. 1, II.

Wer nimmt gedarrte, Mohrrüben
Hin größeren Quantitäten für das

Jahr 1839 ab oder macht eventuelle
Nübſchlüſſe? Off., bef. u. S. s
e 489 Rudolf Mosse, Halle aS.
5

e ä e r 4 7 J

ASentenum Verkan von Herrenkleider-ofen an Private bei hoher
Propiſion von einer Tuchfabrik geſ.

Offerten sub R. H. 120 an

Doppeltelaftiſche Spiraldraht-Matratzen,
Eiſerne Bettſtellen mit Spiralbeſpannnng,
owie alle Drahtgewebe und Geſfſechte, fertige Siebe re. rc. in HoV Eiſenrand liefert C. Heiianäi, Halle, Magdeburgerſtr. 47. (5026

R uäolt Mosse, Forſt i/ L.
Bekanntmachung.Bei der in Folge unſerer Bekanntmachun ing. v. Mts. Wuaeſpue Tüchtige Sehlossor

öſſentli i i ingeſtellt. [5039denen öffentlichen Verlooſung von Rentenbriefen der Provinz Sachſen ſind werden eingeſte 2
folgende Appoints gezogen worden: Halleſche gILitt. A. à 3000 (1000 Thlr.) 132 Stück und zwar die Nummern: keſſel 77 7 gbr
566 670 921 1078 1159 1210 1649 1738 1802 1817 1967 2096 2156 2185 2258 Dicker re r ur
2292 2533 2568 2623 2677 2958 3081 3091 3308 3363 3413 3452 3803 3874 3891 Thurmſtraße 16.
3963 4077 4109 4338 4559 4760 4832 4932 5091 5224 5292 5388 5414 6076 6371
7025 7032 7050 7190 7374 7402 2451 4482 7687 7a20 7004 8250 8339 8486 S. Ein Haudwerter, 33 Jahr, ge
8647 8815 8846 8871 8987 9160 9183 9274 9324 9685 9720 9788 10011 Nwandt. ehrenw. Charakter, ſucht, da
10100 10114 10116 10182 10528 10665 10668 10700 11170 11240 11286 11315 nicht unerfahren, in einer Fabrik
11569 11706 11747 11774 11813 11819 11887 11899 11900 12263 12395 12492 Noder Oekonomie, eine Vertrauens
12504 12562 12734 12891 13009 13243 13364 13406 13438 13521 13591 13641 Fiſtelle als ren oder dergl.
13686 13706 13715 13843 13880 13951 13953 13989 14034 14301 14459 14516 orſtellung jederzeit.
14595 14809 14810 14816 14936 15023 S ist r 15537.

Iitt. B. à 1500 (500 Thlr.) 40 Stück und zwar die Nummern80 143 537 779 887 (291 1237 h 1662 1782 2310 2441 2579 2722 2892 2950

WPerſönlicheGefl. 5 rten nimmt unt. M. s.
485 Rud. Mosse, hier entgegen.

EEDä]2953 2979 3043 3067 3164 3341 3367 3467 3189 3576 3617 3710 3743 3850 4125 e Schulen4140 1212 4251 4255 41267 1280 1377 1414 1455. Knaben, e Wigh Ken
l itt. C. à 300 (100 Thlr.) 194 Stück und zwar die Nummern: ſollen, finden noch freundliche Auf

685 753 758 824 910 913 1259 1270 1272 1393 1633
2424 2444 2676 2801 2842 2929 3018 3105 3123 3599
4897 5442 5453 5683 5905 5932 5952 5993 6257 6659
7318 7588 7720 7885 7978 8080 3102 8138 8382 8859

158 349 430 458 461 587
1724 1852 1964 1992 2333
3674 3822 4004 4848 4871
6722 6853 6864 6887 7298

nahme. Die häuslichen Schulgr-
beiten werden durch einen eand. der
theol. unentgeltlich bgaufſichtigt

Off. bef. unt. R, d 465 Rud.

mosst Ha

Annoncen- Annahme
für alle Zeitungen und Fachzeitschriften des ſIn- und Auslande

Kräume) will ich verkaufen oder zum P

Zu 2 dreizehuj. Mädchen
wünſcht eine Predigerwte. m.
Töchtern noch ein 3. in Penſion zu
nehmen. Gewiſſenhafteſte geiſtige
u. körperl. Pflege. Offert. bef. unt.

s. 493 Rudolf
Halle a/S.

Ecke gr. Ulrichſtr. u. alte
Promenade iſt die große

herrſchaftiche J. Etage
zum Preiſe v. 1200 Mk.
per 1. April zu vermiethen:
eignet ſich auch zu, Bu-
reaus u. andern geſchäft
lichen Zwecken. Näheres
Alte Promenade 5 part.

L

Mühlweg 48 a
1 Tr. herrſch. Wohng.,6 Zim., Badez.,
Balcon, Garten c. ſofort od. 1. April
zu verm. Jährlich 1200. Beſich-
tigung. 2-4 [484
Nähe des Marktes u. Amtsgerichtes
ſt eine herrſchaftlich eingerichtete

Wonhnung,
beſtehend aus 7 heizbaren großen

mit Nebengelgſſen, Küche, ſo
allem Zubeh 1. April er. zu verm.Rab bei Rudolf Mosse, hier. 0

Die hochherrſch. Wohnung

im erſten Stock meines
auſes zehn
immer (dabei

Vadeſtube im Stock, iſtl
ſofort oder für ſpäte
vermiethbar. Garten
aufenthalt geſtattet. (5059
M. Meyer, Nagdeburgerstr. 8

Merſeburgerſtraße 30,

)2065 10 5 z I. Etage, 2 Stub., 2 Kam. u. Zub.9044 9326 9364 9516 9676 9712 9714 9940 10265 10209 10603 10690 10695 10770 g i a eo 1001 102t iiso 1340 ar o i 335 13 33 Mosse Halle a. 300 ſoſ. od Wäter zu verm
2757 12770 12776 12796 12897 12958 13078 13283 1371 365100 i le 1100 11017 14870 19159 19904 194181 19609 19081 Offene und geſuchte Commis Gesuch.

45792 15826 15921 16002 16019 16047 16057 16187 16225 16266 16278 16556 Stellen „Ein junger tüchtiger Commis wird
46562 16711 16713 16798 16846 16939 17076 17264 17326 17489 17547 7578 für ein ColoniglwaarenGeſchäft z.
47911 18173 18181 18311 18322 18610 18614 19018 19092 19183 19191 19234 bald. Antritt geſucht. Offerten mit
19271 19432 19462 19476 19507 19767 19864 20136 20155 20234 20255 20377 2048520589 20739 20945 21058 21070 21330 21337 21379 21614 21679 21693 21802

22771 22824 22875 22882 22883 22890 22894 22913 22930.
litt. D. à 75 (25 Thlr.) 178 Stück und zwar die Nummern

81 141 424 492 507 576 594 874 912 931 950 1328 1394 1662 1703 148 2179 Hofmeister.
eur mit guten grzaniſe verſehene

i

2189 2203 2282 2403 2128 2513 2595 2716 278) 2921 2945 5180 328 3469 3491550 5629 3760 5782 4183 3823 5845 3997 399 4001 1107 1229 271 an Bewerber wollen b e enthal.
4469 4492 4575 4816 1905 9009 9077 5264 5277 5576 5395 5518 5646 5682 5755 Wentzel, u
5792 536 5915 5954 6289 6466 6478 9503 6581 6506 6697 6734 6768 5781 7075 Für ein nitti. Rittergut b. Leipzig7107 4330 7390 7508 76582 7704 4867 7953 7978 799 5033 5218 3362 887 3430 de h einen urchaus erf. [3049
8557 5540 8059 8991 3706 5744 8975 3990 9062 9069 9115 9163 9288 9300 9329 ünspector
9116 9430 9181 9626 9305 9809 9987 9989 10159 10159 10225 10752 10773 10820 Pe
11082 11449 11721 11729 11819 11823 11909 12052 12132 12209 12253 12447 um bal bigen Antritt
12628 12637 12660 12701 12711 12727 13052 13172 13286 134656 13557 13616 Juſp. Arnold, Leipzig, Langeſtr.
13882 13937 14006 14062 14419 14689 14930 W i i 2 S 24, I.
16054 16060 16122 16757 17317 17446 17464 17851 18115 2 w. r18243 18470 18576 18609 18738 18818 18854 19431 19914 20579 verr rm hen e

Die Jnhaber der vorbezeichneten Rentenbriefe werden aufgefordert, gegen iQuittung und Einlieferung der Rentenbriefe in coursfähigem Zuſtande und er W alter
der dazu gehörigen Coupons Serie V, Vr. 14 bis 16 nebſt Telons, den fehle ich hiermit den Herrſchaſten.
Nennwerth der Erſteren bei r RentenbankKaſſe, Domplatz Nr. 1 St. u oi
vom 1. April 1889 ab, an den Wochentagen von 9 bis 12 Uhr in Empfang iräße 24, J.
zu nehmen. Vom 1. April 1889 ab hört de Verzinſung der vorbezeichuetenJtentenbriefe auf. Wegen der Verjährung der ausgeloöſten Rentenbriefe iſt Ein aus guter Familie ſtammender
die Beſtimmung des Geſetzes über die Errichtung von Rentenbanken vom Landwirth, der ſeine bisherige Thätig
2. März 1850 F. 44 zu beachten. Den Jnhabern von ausgelooſten und ge keit in den renommirteſten u. auberſtenkündigten Rentenbriefen ſteht es frei, die zu realiſirenden Rentenbriefe mit Wirthſchaften des Reg. Bez. r
der Poſt an die Rentenbank-Kaſſe portofrei einzuſenden und den Antrag zu zugebracht hat, ſucht, geſtützt auf beſteſtellen, daß die Uebermittelung des Geldbetrages auf gleichem Wege, und henen 1. April c. ein ander
ſoweit ſolcher die Summe von 400 nicht überſteigt, durch Poſtanweiſung, Iuſpegtor
jedoch auf Gefahr und Koſten des Empfängers erfolge. Einem ſolchen An- ili

eitiges Engagement als
oder 1. Verwalter. Perſör
ſtellung augenehm. Gefl. Off. beliebe
man sub Chiffre D. 14 an d.
d. Ztg. zu richten. 4884

Ein Volontär, 22 Jahre alt, mili
tärfrei, aus guter Familie, ſucht, ge-
ſtützt auf gute Zeugniſſe, Stellung

auf ſofort. 5052Gefällige Offerten unter R. H.
poſtlagernd Sömmerda.

Zur Erlernung der Küche 15. Febr.

eine Stelle frei. 0Hotel Stadt Berlin, Halle a/S.

trage iſt alsdann, ſofern es ſich um die Erhebung von Summen über 400
handelt, eine ordnungsmäßige Quittung beizufügen.

Mngdeburg, den 14. November 1888
Königliche Direction

der Reutenbank für die Provinzen Sachſen u. Hannover-

W

(2397

Von heute ab ſtehen feine fette, ſowie
große und kleine magere

Landschw eine
eine engl. Raſſe) zum Verkauf im Gaſthof „Goldener Pflug“ in Halle.3 4 4 Fr. Rolle Fr. Rhaesa,

Zum April ſuche ich fat eine J

0 J e p v t21854 21921 21974 22011 22071 22180 22184 22255 22485 32494 22596 22678 Sie ſchaften einen erfa 3

Leipzig, Lange-
[5050

erſeburg

aus Bremen

che Vor

Zeug -Abſchr unter F. L. 246 an
nreck Co. hier erbeten.

kleine Brauerei
ein tüchtiger, ſelbſtarbeitender

rer
u ſofortigen Antritt
elbe iſt vollſtändig ſelbſtſtändig.

Kronenbrauerei Bernburg.
Landwirthſchaſterin, Köchin, Haus

Stuben, Küchenmädchen u. Vieh
mädchen finden ſof. u. ſpäter Stellen,
Knechte ſuchen Stellen durch Fr.
Klarx, kleiner Schlamm 1. [5053

J Aelt. u. züng. Oeconomie-Wirth-
ſchafterin weiſt nach Pauline
Fleckinger, Ranniſcheſtraße 19.

Ein tücht. Mädchen
für Küche u. Haus wird per 1. März
geſucht Königſtr. 24, I, rechts.

[034

Ein junges Mädchen aus anſt. Fam.
ſucht bei beſch. Anſprüchen in fein.
Hauſe Stelle als Stubenmädchen. Adr.
unter J. B. in der Exped. d. Bl. erb.

Eine kinderloſe, ſehr gebildete gren
n ſucht Stellung. ülles

Nähere ſchriftlich. Off. unter T. 7037
an die Ann.Exped. v. Bd. Schlotte,
Bremen. 15072Rittergut Gimritz bei Halle ſucht
zum 1. April ordentliche [5030

Arbeiterfamilienbei freier Wohnung.

Pension.Knaben, welche die Schule zu Qued-
linburg beſuchen wollen, finden gute,
Penſion, Beauſſichtigung der Schul
arbeiten, auch Nachhilfe bei sehultess
Quegdlinburg, Schloßberg 2.

i 88 u

können.

Für eine ober und untergährige,mit Mälzere wird e

eſucht. Der s

[5070

Pension.
I Knaben, welche dagGymnuas. od. d. Iatl. Realseh,

besuechen, ünden I. 4. gute
PHege bei einen Lehrer. Ge-wissenhaſte Aufsient und
Nachhülſe. Wohn. Friäedrich-
strasse. Väheres durch Hrn.
Klüe e Rühlemann, Leipz.-
Str. 97/98. 4826Ich ſuche für ein früheres Pflege
kind, welches 1 Jahr in meiner Penſion
war und ſeit Oſtern v. J. bereits als
Stütze thätig iſt, das ich als ſehr fleißig
und tüchtig warm empfehlen kann, eine
Familie, wo daſſelbe liebevoll auf
henen wird, bei beſcheidenen An
prüchen. Ferner e ich für zwei

junge Mädchen, welche 1. April er.
meine Penſion verlaſſen, Aufnahme
in beſſeren Familien, wo ſie ihre bei
uns erworbenen Kenntuiſſe verwerthen

Für beider Tüchtigkeit undtreue Ausführung der übernommenen

Pflichten ſtehe ich ein. Jch bitte nur
um Familienanſchlußß ohne Ge
haltsauſprüche. Schließlich ſuche
ich für die abgehenden jungen

ädchen Erſatz in meiner Penſion.
Dieſelben werden von meiner Tochter
in Sprachen und Wiſſenſchaften unter
richtet, von der andern Tochter und mir
geſellig, praktiſch und häuslich ausge
bildet, damit ſie allen Anforderungen
des Lebens entſprechen können. [5065

verw. Paſtor Fritzsche,
Halle a. S., Thorſtraße 33.

SGGGO nVermiethungen.
G G

Herrſchaftliche Wohnung König-strasse u G II. p. eLſeen rn
uli zu vermiethen. [5062

Rien. Ritter, Leipzigerſtr. 71.
Vernburgerfſtr. 18/19 iſt die I. u. II.

herrſchaftlich eingerichtete Etage be
ſtehend aus 7 heizbaren r
Küche, Bad, Gartenbalcon, zum 1. April

zu vermiethen. [5064
Leipzigerstrasse ?1 5 Stuben,

Kammer, Küche ee., zum Abvermiethen
geeignet per 1. April zu vermiethen.

Frdl. möbl. Stube m. 1 od. 2 Vet
ten bill. zu verm. Brunoswarte la, Ur.

r veſtt Vohnun mittl. Größe
ril zu bez. Harz 10a. 14932

lanne Vogler
große Märkerſtraße L7 I.

Annoncenannahme S
t Halliſche Zeitung alle hie

l.

gen und auswärtigen Zeitungen.
Minnterhrocheg ffnet v. 8--7

r.

30 35000 Mk.
werden auf ein größeres Grund-
ſtück mit Fabrikgebände zur erſten

und alleinigen [5068
eſucht.Hypothel

2 Off; nur von Selbſtdarleihern
mit Angabe des Zinsfußes m

B. 67 au Haasensteinz Vogler, Magdeburg.

E. Landwirth, 29 J. alt, kräftig
u. energiſch, mit Rübenbau ſehr
vertraut, è Zt. als Jnſpector ein.z größ. Rü eiwirthſh thätig im
Beſitze ſrter gen n. ſucht ar erw.
Stellung als Jnſpecktör od. I.
Verwalter ſof. od. 1. April.

Off. unt. W. S. 425 an
Haasenstein e Vogler,

e (Otto Stössel) Erfurt erb.

Einen jungen tücht. Mann zur

rlernung
d. Landwirthschaft

h ſucht zum 1. April oder Oſtern
euhof b/Pritzwalk

18) R. Lösener.
um 1. Februar u. März ſuche

2 Jnſpectoren, 5 Der walteh 2adwer u. 3 Gärtner, Bu e,

on e G

rfurt, 20 Pf. Porto beifügen.
Sehellfisch, Soedors
extra fr. Fiſche, bei [5057

erm. Lincke, alt Markt31.
Kſleid. nach d. neueſt. Mode w. ſande

augefert. f. 7 Parkſtr 3 I
lag der Akti j iſ4 Mäarterſtrat e kg a 7Ver tlich L. Lehmann (Jnſerate) Halle a/S.Verantwortltch L. Leb J Expedition der Halliſchen Zeitung n Ne, Gebaner- Schwei Vuchdrickerti.et fergens o 7 Uhr gole auerSchwetſchte ſche Buchdr i



Beſondere Heilage zur
Halle a/S., den

Halliſchen Zeitung.

11. Januar 1889. M. 2,

Landwirthſchaftliche Mittheilungen.
Redigirt von Oekonomierath H. von Mendel-Steinfels zu Halle a/S.

Falb's kritiſche Tage.

Die nachfolgende Darlegung aus der Feder eines Gasausſtrömungen oder Erderſchütterungen in die Erſchein
Mannes, der mit klarem Blick in die Welt ſieht und einer
unſerer tüchtigſten deutſchen Landwirthe iſt, nämlich des auf
dem Gebiete des Milchwirthſchafts und Genoſſenſchaftsweſens
rühmlich bekannten Rittergutsbeſitzers Plehn Lichtenthal,
unterbreiten wir unſeren Leſern auf die Gefahr hin, von
mancher Seite ſcheel angeſehen zu werden. Ueber Falb's
Theorie iſt vielfach der Stab gebrochen und doch und
doch halten wir ſie einer Prüfung im Sinne der Plehn'ſchen
Vorſchläge ſehr werth. Wir bitten unſere Leſer, ſich der
kleinen Mühe genauer Beobachtung zu unterziehen und uns
ſeinerzeit Nachricht zu ſenden. Zu näherer Jnſtruktion
theilen wir Nachſtehendes aus der Feder des Herrn Plehn mit:

Jn dem letzten Jahre iſt vielfach der neuen Theorie
von Falb Erwähnung geſchehen, welche einen Einfluß des
Mondes auf die Witterungsverhältniſſe behauptet und an-
nimmt, daß an gewiſſen, vorher zu beſtimmenden Tagen
dieſer Einfluß in beſonders hohem Maße zur Erſcheinung
komme. Nur wenige haben ſich die Mühe gegeben, dieſe
Lehre näher kennen zu lernen, wahrſcheinlich, weil man Miß-
trauen dagegen hegte, daß dem Monde ein Einfluß auf die
irdiſchen Verhältniſſe eingeräumt wurde, welcher von nam-
haften Naturforſchern ſchon ſeit langer Zeit beſtritten worden
iſt. Sieht man ſich aber Falb's Theorie näher an, ſo er-
kennt man, daß nichts Unwiſſenſchaftliches oder gar Myſtiſches
in dieſelbe aufgenommen iſt, daß vielmehr eine Einwirkung
des Mondes auf die Erde in Rechnung gezogen iſt, welche
von allen Aſtronomen ſeit langer Zeit anerkannt und be
rechnet worden iſt. Dieſe Einwirkung beruht auf Newtons
Geſetze der Gravitation, durch welches feſtgeſtellt iſt, daß
alle Körper einander anziehen. Je größer die Körper
ſind und je geringer die Entfernung unter denſelben, um ſo
ſtärker wirkt die Anziehungskraft. Die Sonne zieht die
Erde ſo mächtig an, daß letztere der Centrifugalkraft, welche
ſie in den freien Weltraum hinausſchleudern möchte, wider
ſteht und mit geringen Schwankungen in gleicher Entfern-
ung von der Sonne bleibt. Die ungeheuere Größe der
Sonne wirkt trotz der Entfernung von mehr als 20 Mill.
Meilen in dieſer Weiſe. Auf gleiche Art zieht die Erde den
Mond an und hält ihn ebenfalls in ziemlich gleicher Ent
fernung von ſich feſt. Aber auch der Mond zieht die Erde
an, und dieſe Anziehung iſt am eheſten zu beobachten an den
leichteſten beweglichen, auf der Erde befindlichen Stoffen, der
Atmoſphäre und dem Waſſer.
die Anziehung des Mondes durch eine ca. 2 Meter hohe
Fluthwelle, welche die Erde umkreiſt, ſo weit ſie an den Erd-
theilen keine Grenze findet. Aehnliche Bewegungen finden
in dem Luftmeere ſtatt, wir merken nur ſelten davon etwas,
weil wir auf dem Boden deſſelben ſtehen. Als Neues hat
Falb hinzugefügt, daß eine gleiche Anziehung auch auf das
feurig-flüſſige Erdinnere und die demſelben entſtrömenden,
unter der harten Erdrinde ſich anſammelnden Gaſe ausgeübt
werde, und theils als vnlkaniſche Eruptionen, theils als

ung treten.
Wenn zwei Kräfte in gleicher Richtung wirken, ſo muß

das Reſultat ein größeres ſein, als wenn eine der Kräfte
ſeitwarts abgelenkt wird; wenn demnach Sonne, Mond und
Erde in einer Richtung ſtehen, ſo wird die Wirkung der
Anziehungskraft eine größere ſein, und das tritt ein zur Zeit
des Vollmondes oder Neumondes. Stehen die drei Körper
aber in einer Linie, da muß eine Finſterniß der Sonne
oder des Mondes erſcheinen, und die Wirkung wird am
größten ſein.

Folgendes nennt Falb theoretiſche Fluthfaktoren:
Erdnähe

J e arktand des Mondes,
3. Erdnähe4. Aequeüeſtand der Sonne,

5. Syzygium, d. h kurz die Zeit des Vollmondes oder
Neumondes.

Je mehr dieſer Faktoren auf einen Tag zuſammenfallen,
um ſo ſtärker muß die Hochfluth des Meeres, der Atmoſphäre
und des feurig-flüſſigen Erdinnern angenommen werden.
Die Tage, auf welche einige dieſer Faktoren fallen nennt
Falb kritiſche Tage und theilt ſie in ſolche erſter, zweiter und
dritter Ordnung, je nach dem mehr oder weniger dieſer

zuſammenfallen, ein. Diewichtigſten, charakteriſtiſchen
rſcheinungen der atmoſphäriſchen Hochfluth ſind

1. Gewitter im Winter oder zu Tageszeiten, wo ſie
ſelten ſind (Nachts, Morgens).

2. Schneefälle im Sommer oder in Gegenden, in welchen
ſie ſelten vorkommen.

3. Die erſten Gewitter im Frühlinge und die erſten
Schneefälle im Herbſte.

4. Schneegeſtöber gleichzeitig mit Gewittern von der
ſelben Art.

5. Vermehrte Niederſchläge im Allgemeinen.
6. Wirbelſtürme und Häufung der barometriſchen

Minima, oder Depreſſionen überhaupt c.
Je nach den herrſchenden anderweitigen Zuſtänden und

der vorausgehenden Wetterlage wird die eine oder die andere
dieſer Erſcheinungen, oder mehrere zugleich eintreten.

Bei einer Häufung der Fluthfaktoren tritt bisweilen
eine Verfrühung der Erſcheinung um ein bis zwei Tage ein,
umgekehrt eine Verſpätung um die gleiche Zeit.

Jn dem Dcean erkennt mann Es wird nicht beſtritten werden können, daß Falb's
Theorie durchaus auf wiſſenſchaftlichem Boden ſteht, es

kommt nur darauf an, feſtzuſtellen, ob ſie ſich als richtig
erweiſt, und ob die vorhergeſagten kritiſchen Tage ſich wirklich
als ſolche zeigen, namentlich als Tage, welche für den Land-
wirth von Wichtigkeit ſein können. Eine ganze Zahl von
Fällen führt Falb in ſeinem Kalender für 1889 an, als
Beweis dafür, daß häufig auffallende Erſcheinungen, nament-
lich auch Erdbeben mit jenen Tagen zuſammengefallen ſind
Für mehrere Tage, ſo den 27. März, 18. Octbr., 4. Novbr. er



beſtätigen dies eigene Beobachtung Indeſſen verzichte
ich darauf, dieſe Fälle ausführlich aufz»ählen, weil ich
wenig Werth auf mehr oder weniger unbeſtimmte Wetter
erinnerungen lege. Es giebt nur ein Mittel, die Sache
uverläſſig zu prüfen, das iſt genaue Beobachtüng und
otirung. Es wäre ſehr wünſchenswerth, wenn auch Land

wirthe in großer Zahl ſich an dieſen Beobachtungen betheiligten
Die Sache iſt ſehr einfach, und macht wenig Mühe. Man
braucht nur die kritiſchen Tage des Jahres 1889 in den
Kalender einzuzeichnen, und an den betreffenden Tagen, ſowie
an 2 Tagen vor und nachher die Witterungserſcheinungen
u beobachten und genau zu notiren, gleichviel ob ſie auffllend ſind oder nicht. Wird eine Zuſammenſtellun dieſer

Notizen am Jahresſchluſſe veröffentlicht, ſo wird ſich ein
Material ergeben, welches wohl geeignet iſt, beſonders wenndieſe Arbeit einige Jahre fortggſebt wird, ein Urtheil über

ib's Theorie zu und feſtzuſtellen, ob auch die
ndwirthe Vortheil davon haben können.

Nachfolgend folgen die kritiſchen Tage für 1889 in der
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Weiſe angeordnet, daß die erſten die vorausſichtlich gefähr
lichſten, die letzten die unbedeutendſten Erſcheinungen bringen
werden.

1. Ordnung
15. April, 17. März,
15. Wai, 8. September,
24. ctober, 23. November

2. Ordnung
13. Juni, 1. März,25. September, 9. October,
22. Dezember 12. Julif,
1. Januar 31. März,

31. Januar, 15. Februar
3. Ordnung:

26. Auguſt, 28. Juli,
7. November, 7. Dezember,
30. April, 20. Mai.
17. Januar 28. Juni.Die Kreuze bedeuten Finſterniſſe

Vorſicht bei dem Ankauf von Futterſtoffen!

Es mag manchen Leuten unangenehm und ſtörend ſein,
immer von den Gefahren zu hören, welche den Landwirth
bei dem Ankaufe landwirthſchaftlicher Be ſtar durch
Betrug und unreelle Manipulationen bedrohen. rotzdem
und auf die Gefahr hin, jene zartbeſaiteten Seelen zu ver
letzen und ihr Mißfallen zu erregen, ſoll auch an dieſer be
rufenen Stelle wieder der Warnungsruf erſchallen, bei dem
Ankaufe von den Kraftfuttermitteln für den Winter
größte Vorſicht walten zu laſſen, damit aden vermieden
werde. Die quantitative chemiſche Analyſe genügt nicht,
denn ſie weiſt nur die Procente an Nährſtoffen im Futter
nach, es muß auch die Qualität desſelben geprüft werden,
ob es friſch und nicht mit fremden oder gar ſchädlichen
Stoffen vermjſcht iſt. Benutze jeder unſere erſuchs
ſtation, welche der Central Verein im Intereſſe der Land
wirthſchaft der ganzen Provinz eingerichtet hat und welche
mit allen Kräften und Mitteln ausgeſtattet iſt, um ihre
Aufgabe voll zu löſen!

Jm Nachfolgenden möchte ich eine kleine Blüthenleſe
von in der neueren Zeit konſtatirten Veälſchungen von
Futtermitteln veröffentlichen, um meiner im Vorhergehenden
an die Landwirthe unſerer Provinz gerichteten Mahnung
einen reellen Nachdruck zu gewähren.

Von den Kraftfuttermitteln können wir folgende in den
Kreis unſerer Betrachtung

1 a. Leinölkuchen. Nach Dr. Kliens Beobachtung
enthielten Leinölkuchen Beimengungen von Sand und Erde,
ſo daß bei der Analyſe an Stelle von 9--10 Procent Aſche
28,3 48 Proc. derſelben ſich ergaben. Außerdem wurden
gefunden: Samenſchalen der Erdnüſſe, Leindotter und
Senfſamen 2c., der letztere iſt geradezu1 b. Leinkuchenmehl. Daſſel e bietet eine ſehr
bequeme Grundlage für betrügeriſches Zufügen werthloſer
oder ſchädlicher Subſtanzen.

Von erſteren ſind zu nennen: hellbraune Kaffeeſchalen,
die von dem in unenthülſtem W en nach Holland ge
langenden weſtindiſchen Kaffee ſtammen, ferner Kleehülſen,
geringe Kleeſamen, ganze Leindotterkörner, Erdnußſchalen,
Samen von Hederich und Wegerich, Weizenſchalen u. A.

Von den ſchädlichen Jngredienzen erwähne ich: Klee
ſeide und vor Allem den Ricinusſamen; der letztere führte
nach den Beobachtungen von Dr. Faßbender und Dr.
Stutze

2.

r vielfach zu Koliken mit tödtlichem Ausgange.
Die Rapskuchen ſollen eine ſchöne grüne Farbe

beſitzen; dieſelbe pflegt bei Kuchen, die zu ſtarker Hitze aus
geſetzt waren, oder welche durch Schimmel gelitten haben,
verloren zu gehen. Manche Händler ſtellen, wie Criſpoin Genf bei Pinen Unterſuchungen fand, dieſe grüne Farbe

durch Zuſatz von gebranntem Kalk wieder her, der durch
ſeine neutraliſirende Wirkung auf die ſauren Magenſäfte zu
Verdauungsbeſchwerden Anlaß giebt.

iſt manchmal in verhältnißmäßig großer
Menge im Rapskuchen enthalten. Derſelbe verurſacht dann
Entzündungen des Magens, der Nieren und der harnab-
leitenden Wege, ferner Abortus. Dr. Klien konnte einmal
z. B. aus 2 Pfd. Rapskuchen 3 gr Senföl entwickeln!
Derſelbe Chemiker fand in Rübkuchen 25 Procent Mergel,
ferner ſchwarzen Senf u. ſ. w.

Profeſſor Dr. König berichtet von in Weſtfalen in den
Handel gebrachten Raps bezw. Rübſenkuchen, welche fol
ende Zuſammenſetzung aufwieſen, Waſſer 9,81 Proc.,

otein 28,81 Proc., Fett 9,30 Proc., N. frei Extraktiv
ſtoffe 22,25 Proc., Holzfaſer, 13,78 Proc., Aſche 16,05
Proc. Die Farbe dieſes Oelkuchens war „grauſchwarz.“
Die mikroſkopiſche Unterſuchung aber erwies, daß das
Material neben ſonſtigen Unkrautſämereien faſt ganz aus
Hederich beſtand. Der Hederichkuchen wird nämlich zur Zeit
zu außergewöhnlichen billigen Preiſen aus Rußland nach
Deutſchland vertrieben, während er früher für Düngungs
zwecke nach England ging. Rußland ſchickt uns demgemäß
nicht allein ſein oft ſehr minderwerthiges Getreide, ſondern
auch ſein Unkraut noch dazu auf den Hals. An willigen
Vermittlern für dieſe Dangergeſchenke fehlt es leider bei uns

in tand nicht.
3. ie Erdnußkuchen ſind vielfach mit großen

Haarmengen durchſetzt, welche von den Preßtüchern der Erd
nüſſe ſtammen; in dem Schrot und Mehl derſelben kann
man die Haare durch die bloße Jnaugenſcheinnahme ſchwer
finden, weil ſie mit zermahlen ſind. Daß die Haare der
Verdauung beſonders bei jungen Thieren Schwierigkeiten
verurſachen, iſt ſelbſtverſtändlich. Anacker fand in Erd-
nußkuchen Sand, Steinchen, Ricinus und Krotinöl ſowie
viele Schalen.

Als eine Fälſchung bei allen Oelkuchen muß auch be
zeichnet werden, wenn ſie mit den Schalen vermengt ſind,
was ſehr häufig vorkommt, und einerſeits den Nährgehalt
herabdrückt, andererſeits die Verdanlichkeit vermindert
und Gefahren für die Verdauungswerkzeuge mit ſich bringt.
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Vielfach werden auf dem Seeweg verunglückte Baum-
wollſaatkuchen oder die aus ihnen gewonnenen Mehle als
friſch in den Handel gebracht, ſie, wie alle Oelkuchenarten,
die ranzig oder in Folge ſchlechter Fabrikation unzweckmäßiger
oder zu langer Lagerung Pilzheerde geworden ſind, dürfen
nicht mehr als Futter ſondern können nur noch als
Düngemittel angeſprochen werden.

4. Das Reisfuttermehl. Durch Zuſatz der ganz
werthloſen Reisſchalen erfährt das Reismehl nur zu oft ſehr
bedeutende Werthverminderung, ſo fand z. B. Prof. König
n ſolchem Reismehl 20——30 Procent Holzfaſer und nur
6 10 Procent Protein und Fett; andere mit 15--20
Procent Holzfaſer, mit 12-—15 Procent Fett und Protein.
Oefter konnte derſelbe ſogar konſtatiren, daß nur feinge-
mahlene Reisſchalen als „Reismehl“ verkauft waren.

Aus Lyon gehen ganze Wagenladungen von Radeſamen
nach Deutſchland und die Vermuthung, daß dieſelben dem
Reisfuttermehl zugeſetzt würden, hat ſich beſtätigt.

Zuſätze von 30 Procent Gips, 15--20 Procent Schwer-
ſpath, ferner von Kreide ſind ebenfalls ſchon beobachtet
worden; letztere neutraliſirt zum Schaden der Geſundheit
die ſauren Magenſäfte, erſtere rufen Entzündungen des
Magens und Darmes hervor.

Auch auf das öftere Vorhandenſein von Taumelloech
ſowie des Mutterkornes, beide in ihren ſchädlichen Wirk-
ungen bekannt, ſei hingewieſen.

Die Vorſchrift der Denaturirung des Reisfuttermehles
wird von vielen Händlern dazu benutzt, daſſelbe mit größeren
Quantitäten Quarzſandes zu verſetzen, als das Geſetz es
vorſchreibt. Nach dem letzteren ſollen dem Futtermittel
2 Procent Sand, Lehm oder ähnliche Subſtanzen zugemengt
werden. Einige von Prof. Wagner unterſuchte Proben
enthielten jedoch 10--22,07 Procent feinen Quarzſand.

5. Die Kleien. Dieſes viel benutzte Futtermittel
muß ſich gar mannigfach Verfälſchungen gefallen laſſen.
Dr. Klien fand Zuſätze von Gips, Haferhülſen, Moorerde,
Sand, Unkrautſamen und Kornrade. Die letztere iſt wegen
des in ihr enthaltenen ſehr ſchädlichen Giftes des Saponins
für die Geſundheit der Thiere ſehr bedenklich.

Jn Eisleben hat kürzlich, wie den Leſern bekannt ſein
wird, eine Gerichtsverhandlung Aufſehen gemacht, deren
r ebenfalls eine raffinirte Verfälſchung der Kleien

ildete.
Aus den Seeſtädten gehen viele Waggonladungen

Reisſchalen nach dem Binnenlande, um die Quantität der
Kleien in den Händen betrügeriſcher Müller und Händler
vermehren zu helfen.

Unter dem Namen „Futtermehl“ gelangte kürzlich in

der landwirthſchaftlichen Verſuchsſtation in Möckern ein
Schwindelprodukt, eingeſandt von betrogenen Käufern zur
Unterſuchung, welches neben 27 Proc. Sand und Staub
noch enthielt: Spreu, geringe Mengen von Weizenkleie und
eine beträchtliche Quantität theils zerkleinerter, theils aber
auch unverſehrter Unkrautſamen. Jn dieſem Gemiſch fanden
ſich ferner Reſte von Käfern und eine Unmaſſe von Brand
ſporen (Tilletia) und von Bakterien. Es ſollen, was bei
ſolchem Futter wohl erklärlich iſt, einem Landwirthe 3 Kühe
zu Grunde gegangen ſein.

6. Das Fleiſchfuttermehl. Prof. Dr. Sorlet be
richtete ſeinerzeit über die Analyſe eines von einem Herrn
Em. Meyer in Berlin angebotenen Fleiſchfuttermehls. Der
Befund ergab, daß in demſelben keine Spur Fleiſchſubſtanz
ſich befand, ſondern daß es lediglich aus dem ſog. „Stoll-
mehl,“ einem Abfallſtoff, welcher aus dem Gerbeleim
(Weizenmehl Alaun, Kochſalz) und den beim Recken oder
„Stollen“ der gegerbten Häute ſich ablöſenden Ledertheilchen
beſteht, ungefähr 20——-30 Procent Handſchuhleder, und
5 Procent Alaun enthaltend.

Ein aus dem Lager derſelben Firma an die Königs
berger Verſuchsſtation zur Unterſuchung gelangende Fleiſch
futtermehlprobe zeigte, daß das Fleiſchmehl hauptſächlich aus
Kleie und Kalbledermehl ſich zuſammenſetzte.

7. Die eime. Behufs Vermehrung ihres Ge-
wichtes ſind den Malzkeimen öfter Sand, Talkerde, Kalk,
Eiſen und Manganoxyd zugeſetzt. „Der Landwirth“ be
richtet über die üblen Folgen der Fütterung ſolcher Malz-
keime. Von 18 Kühen erkrankten 16, es fand ſich, daß das
Futtermittel mit 40 Procent fremden Beimiſchungen der eben
erwähnten Art verſetzt war.

Prof. König erzählt, daß ein Landwirth, welcher nach
Muſterprobe einen Waggon Malzkeime gekauft hatte, eine
Waare erhielt, die im Mittel nach einer aus einigen 12 Säcken
entnommenen Probe aus einem Gemiſch von Spreu, Stein
kohlengrus, Malzkeimen c. beſtand.

Dieſe Zuſammenſtellung dürfte genügen; ſie könnte
durch eine weitere Umſchau in dem Berichte unſerer Fach
ſowie der politiſchen Preſſe in der Rubrik der Gerichtsver
handlungen leicht vermehrt werden.

Es iſt daher größte Vorſicht bei dem Ankauf der
künſtlichen Futtermittel im höchſten Maße zu empfehlen.

Den Landwirthen, welche nicht im Stande ſind, durch
großen eigenen Bedarf direkt aus rechter Quelle unter
ſtrengſter Gehalts- und Qualitäts Garantie zu beziehen,
möchte ich mein „Ceterum eenseo“ zurufen, daß ſie
nämlich genoſſenſchaftlich kaufen müſſen!

von Mendel.

Vertilgt die

Der verfloſſene naſſe Sommer hat eine gute Brachbe-
arbeitung überall außerordentlich erſchwert; auch erlaubte
der durchweichte Acker oft nicht einmal die ordnungsmäßigeReinigung der Hackfruchtfelder. Alle im Boden beſindüchen

Samenkörner und Wurzelausläufer der verſchiedenſten Un
krautpflanzen keimten und trieben aber bei der feuchten
Witterung auf das Freudigſte und entwickelten ſich überall
ungeſtört in der größten Ueppigkeit. Jn wie hohem Grade
die wurzelwuchernden Unkräuter das Gedethen aller Kultur
pflanzen beeinträchtigen, iſt jedem Landmann zur Genüge
bekannt und wird deshalb der Kampf gegen die Quecke
überall mit regem Eifer betrieben. Weniger allgemein wird
aber der üble Einfluß der verſchiedenſten Samenunkräuter

Weſtpr. landw. Mittheilungen.

Unkräuter?“)

gewürdigt, obſchon auch dieſe, aus denſelben Urſachen wie
die Quecken, den Ertrag des Getreides 2c. ſchädigen. Denn
einmal beraubt alles Unkraut den Boden an den Pflanzen-
nährſtoffen, die der Kulturpflanze zu Gute kommen ſollen,
dann entzieht daſſelbe immer dem Acker Licht und Wärme
und läßt die einzelnen Pflanzen, wie bei einer übermäßig
dichten Saat, nur mangelhaft entwickeln. Endlich aber be
wirken die Unkräuter ſtets eine ſchädliche Austrocknung des
Bodens, wodurch das Wachsthum der Kulturgewächſe ſtark
beeinträchtigt wird.
Unm über das Maß des durch dieſe verſchiedenen Um
ſtände verurſachten Schadens volle Klarheit zu gewinnen
und dieſelben mit unanfechtbaren Zahlen belegen zu können,
hat Herr Profeſſor Wollny auf ſonſt gut kultivirtem, von
wurzelwuchernden Unkräutern reinem Boden Kohlrüben,



Mais, Kartoffeln, Sommerroggen, Sommerübſen, Erbſen
und Bohnen auf zwei je gleich großen und möglichſt ähnlich
behandelten Parzellen angebaut, deren eine ſtets ſorgfältig
von allen auflaufenden Unkrautpflänzchen befreit wurde,
während man auf der anderen Saat und Unkraut ruhig
wachſen ließ. Am meiſten wurde durch daſſelbe das Ge
deihen der Kohlrüben beeinträchtigt, denn dieſe ergaben von
dem rein gehaltenen Stück 7000 Gramm Blätter und
26680 Gramm Rüben, während auf dem anderen das Un-
kraut die Rübenpflänzchen vollkommen überwucherte und nur
ein Ertrag von 1000 Gramm Blätter und 1810 Gramm
Wurzeln gewonnen werden konnte. Kaum minder bedeutend
war der Unterſchied bei dem Mais, denn auch hier hatte auf
dem ſich ſelbſt überlaſſenen Stück das Unkraut vollkommen
die Oberhand gewonnen. Der Mais war kurzſchäftig ge-
blieben und hatte während der ganzen Vegetationszeit ein
ungeſundes gelbliches Ausſehen, der üble Einfluß der mangel-haſten Reinigung war alſo auf den erſten Blick unverkenn-

bar. Dementſprechend gewann man dort nur 320 Gramm
Körner und 270 Gramm Stroh, auf den ſauber gehaltenen
Stücken aber 3000 Gramm und 10260 Gramm; das un
krautfreie u hatte alſo bei dieſen Früchten den 19 reſp.
10fachen Ertrag gegeben als das ſonſt ebenſo reiche aber mit
Schmarotzern bedeckte Stück. Auch auf dem mit Kartoffeln
beſtellten Acker machte ſich ein außerordentlich bedeutender
Einfluß des Samenunkrautes bemerkbar. Die ordnungsmäßig
gepflegten Stücke gaben einen Ertrag von 13265 Gramm
Knollen, von der mit Unkraut ganz bedeckten Parzelle aber
konnten nur 4400 Gramm erzielt werden, alſo kaum ein
Drittel der nur durch gutes Reinigen des Feldes ſonſt zu
erreichenden Ernte.

Doch auch bei den Halmfrüchten war der Unterſchied
noch recht bedeutend, denn der reingehaltene Sommerroggen
gab 528 Gramm Körner und 1078 Gramm Stroh, gegen
180 und 339 Gramm, alſo in allen Theilen die dreifache
Ernte. Erbſen im Unkraut gaben 470 Gramm Körner und
910 Gramm a reingehalten dagegen 850 Gramm und
1400 Gramm. emnach das Doppelte an Körnern und

Stroh mehr, während Bohnen ſowie Sommerraps und

Rübſen durch das Wuchern des Unkrautes am wenigſten in
ihrem Wachsthum geſtört waren. Denn die ungereinigt
gelaſſenen Stücke brachten 446 Gramm und 260 Gramm
Körner nebſt 804 und 1500 Gramm Stroh, wogegen dieſauber gehaltenen Parzellen auch nur 562 und 335 Sramg

Körner ſowie 970 und 1600 Gramm Stroh ernten ließen.
Hier wurde alſo durch ordentliches Jäten eine Steigerung
des Ertrages von nur 200 pCt. Körner und 10--15 pCt.
Stroh erzielt.

Der Schaden, welchen ein unkrautreicher Boden an
richtete, war um ſo größer, je langſamer ſich die betreffende
Kulturpflanze Anfangs entwickelte und deshalb bei den ſchnell
wachſenden Sommerölfrüchten am allergeringſten. Aber
ſelbſt bei dieſen dürfte der erreichte Mehrertrag die Koſten
des guten Reinigens immer reichlich bezahlen.

Unter den in Menge wachſenden Unkrautſämereien waren
Saudieſteln (Sonchus oleraceus), Gänſefuß (Ohenopodium
album), Sonnen -Wolfsmilch (Euphorbia helioseopia),
Ampfer-Knöterig Polygonum lapathifolium) und Geiskraut
oder Kreuzkraut (Senecio vulgaris) die häufigſten und be
weiſt dieſer Verſuch, wieviel auch dieſe ſonſt nicht beſonders
gefürchteten Unkrautarten ſchaden können.

Deshalb ſollten alle Landwirthe, um die auf ihrem
Boden erreichbaren höchſten Ernten auch wirklich zu erzielen-
das Wachsthum aller Unkrautpflanzen anf das energiſchſte
bekämpfen. Dazu gehört in erſter Linie ein angemeſſen aus,
gedehnter und ſtets normal gehandhabter Hackfruchtbau,
dann aber eine möglichſt allgemeine Einführung der Drill-
kultur, weil dieſe allein ein Behacken auch des Halmge-
treides während ſeiner Vegetationszeit erlaubt. Dabei aber
unterlaſſe man nie neben der ordnungsmäßigen Anwendung
der Pferdehacke und des Häufelpfluges, jedes Feld mindeſtens
einmal mit Leuten durchzugehen, weil man nur durch
Menſchenhände im Stande iſt, die letzten dicht an den
Rüben c. wachſenden Unkräuter zu entfernen, ohne daß
dabei auch die Kulturpflanze beſchädigt wird. Daß die
Koſten dieſer Arbeit durch den erzielten Mehrertrag immer
reichlich gedeckt werden, hat Wollny's Verſuch auf das
Schlagendſte bewieſen.

Sprechſaal.

Frage. Welche Mittel wendet man an zur Ver-
tilgung von Moos auf Wieſen und in n

Antwort: Das Auftreten von Moos auf Wieſen, wie auf
Grasplätzen überhaupt, iſt in den meiſten Fällen ein Zeichen
dafür, daß der betreffenden Grasnarbe nicht die genügenden
Mengen Dünger zugeführt wurden. Gute Gräſer und Kräuter
wachſen naturgemäß nur auf nährſtoffreichen Bodenarten, auf

dagegen werden die Pflanzen, die nur geringere
nſprüche an den Boden machen, überwiegen. Andererſeits kann

auch auf ſonſt nährſtoffreichen Bodenarten das Vorhandenſein von
Näſſe der Grund für das Auftreten von Moos und ſauren Gräſern
2c. ſein.

Von dieſen Geſichtspunkten ausgehend, muß es bei der
Vertilgung von Moos unſer Beſtreben ſein:

1. Dasſelbe mechaniſch zu zerſtören. g
2. Die Wieſe oder auch den Obſtgarten durch Düngung

ertragreicher zu machen.
3. Bei ſtagnirender Näſſe den Boden zu entwäſſern, und

die vorhandene Säure durch Kalken unſchädlich zu machen
1. Die Vernichtung des Mooſes geſchieht im zeitigen Früh-

jahre durch ſcharfes Eggen, wodurch das nur loſe ſitzende Moos
erausgeriſſen wird, dagegen die Gräſer und Kräuter nur wenig

oder gar nicht geſchädigt werden Es können zu dieſer Arbeit
gewöhnliche leichte Verwendung finden. Beſſeres
leiſten natürlich die beſonders für dieſen Zweck conſtruirten
Wieſeneggen, die aus einem Netze von ſtehenden und liegenden
zuadratiſchen Kettengliedern hergeſtellt ſind. ſo daß die Ecken
der ſtehenden Kettenglieder als Eggenzähne wirken.

Jm Obſtaarten kan in der gleichen Weiſe verfahren werden.

Bebauer-Schwetſchke'ſche Buchdruckerei in Halle,

nur wird in ſolchen oft die Harke die Egge erſetzen müſſen, be
ſonders im Umkreis der Bäume.

2. Die Düngung der Wieſen. Bei derſelben handelt es ſich
in den meiſten Fällen um eine Zufuhr von Kali und Phosphor-
ſäure, welche zweckmäßig in Geſtalt von Kainit und Thomas-
ſchlacke zu geben ſind. Es empfiehlt ſich, dieſe Düngerarten ſchon
jetzt bald den Grasplätzen zuzuführen.

Nicht verfehlen möchten wir, auch auf die Bedeutung des
Kompoſtdüngers für die Wieſen hinzuweiſen. Derſelbe wird im
Winter auf die Wieſen gefahren, und nachdem der Schnee ver
ſchwunden iſt, ausgebreitet.

Iſt die Wieſe ſehr ſtark bemooſt, ſo iſt mit dem Eggen zu
beginnen, ſowie der Froſt auf 1--2 Zoll aus der Grasnarbe
ausgezogen iſt. Dasſelbe wird, nachdem vorher die Wieſe mit
guten Gräſern und Kräutern angeſäet war, ſolange fortgeſetzt,
bis die ganze Narbe ein Brei iſt. Das Moos bleibt auf der
Wieſe liegen.

Jm erſten Jahre wird man nach einer ſolchen Melioration
nur einen Schnitt nehmen, in der folgenden dagegen zwei. Tritt
nach einigen Jahren wiederum ſtark Moos auf, ſo iſt die be
ſchriebene Prozedur zu wiederholen.

3. Das Kalken und Entwäſſern wird dort am Platze ſein,
wo wir es mit naſſem Boden zu thun haben. Dort kommen
die vorerwähnten Meliorationen erſt dann zur Wirkung, wenn
wir durch Drainiren und Kalken den Boden, wie wir ſagen,
thätiger gemacht haben. Erſt wenn die ſchädlichen Säuren ent-
fernt werden und der oxydirenden Wirkung der Luft in Boden
Thür und Thor geöffnet ſind, kann die Entwickelung werth
voller Nutzpflanzen auf demſelben eine befriedigende z d

Rwd.
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